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Z)as Deutschtum Oesterreichs ats 
Wachtfaktor. 

Die „Alldeutschen Blätter' besprechen in Ver» 
folg der in der Reichenberger „Deutschen Volk«-
zeitung" erschienenen Aussähe die wirtschaftliche 
Machtstellung der Deutschen Oesterreich«, wie folgt: 

Da« Deutschtum Böhmen« leistet an gesamten 
btreften und indirelten Abgaben an den Staat 
jährlich die ungeheuere Summe von 253'/, Mil l io-
nen Kronen, die Tschechen hingegen nur 129*/* 
Millionen Kronen. Dafür aber leistet der Staat 
gemäß dem letzten Budget für alle öffentlichen Er. 
forvermsie. al« Beamtengehälter, Verwaltung, 
Gendarmerie. Wasserbauten, Siraßenbauten jc. an 
Dcutschdöhmen nur 33 Millionen, an die Tschechen 
aber 103 Millionen Kronen. Zusammengestellt mit 
den vorher erwähnten Leistung«ziffern ergibt da«, 
daß der Staat seine Ausgaben an Deutschböhmen 
mit 778% verzinst stein Druckfehler), die für die 
Tschechen aber nur mit 22*/,%. Nimmt «an die 
Einkommensteuer zur Grundlage der Verbrauch«« 
fähigkeit der Einwohner Böhmen« und stellt somit 
dar. welche Rolle. diese in der gesamten Volk«-
wirtschaft spielen, so erhält man folgende Ver-
hälinisse. Auf den Kops der Bevölkerung Teutsch-
böhmen« entfallen jährlich 3,06 Kronen Einkommen-
steuer, aus den Kopf der tschechischen Bevölkerung 
aber nur 0.84 Ki»nen. E« ergiebt die«, zusammen, 
gestellt, daß die Verbrauch«fähigkeit der Deutsch-
böhmen 3.7 mal größer ist. al« die der Tschechen. 
Die „Ostdeutsche Rundschau" (»Deutsche« Tage-
blau") sitzt diese Rechnung für ganz Oesterreich 
fort, indem sie auf Grund ihrer Kenntnis der be-
sonderen Verhältnisse eine Wahrscheinlichkeit«-
schätzung anstellt, so weit die vorhandenen statisti, 
schen Daten und die Forschungsergebnisse der 
»Deutschen VolkSzeitung" in Reichenberg nicht auS-
reichen. Sie gelangt hierbei zu außerordentlich be-
merkenswerten Ziffern, woraus sie zunächst den 
ErfahrungSsatz aufstellt, daß die Slaven dort sich 

(lUQttitf anbaicix.) 

I n der elften Stunde. 
Lon B. v. Overkamp. 

<8. Fortsetzung und Schluß.) 

Er steht vor den Schranken und läßt einen 
schmerzlichen Blick um sich gleiten. Alle« besetzt. 
I h m gegenüber die Geschworenen. Aus dem er-
höhten Podium der Siaat«anwalt, an seiner Seite 
der Verteidiger. Totenstille! 

Doch nein, nunmehr entsteht eine Bewegung 
an der Türe. Ein Krückstock tönt über die Dielen. 
Die Menge weicht zurück und dort steht Margarethe. 
Eine alte Frau erhebt sich aus ihren Wink, um ihr 
Platz zu machen. 

Margarethe ist sehr bleich. I h r Blick irrt zu 
dem Angeklagten hinüber. Ein rätselhaftes Lächeln 
spielt um ihre Lippm. 

Wieder Totenstille. Der Staat«anwalt beginn» 
die Anklage zu begründen. Er spricht schlagend. 
Da wird nicht« gemildert. Verkörpert gleit sam 
taucht die Schuld aus vor den Augen der Menge, 
vewei« häuft sich aus Beweis. Wer hielte Hans 
Wallnau nicht für schuldig in diesem Augenblick? 
Man hört die Herzen schlagen in ba« atemlose 
Schweigern hinein. Eine Uhr tickt eintönig vom 
Gange herein, ein Stuhl fliegt zurücke Der Ber-
leidiger die« Angeklagten hat sich erhoben. 

j am elendesten befinden, wo sie am wenigsten mit 
Deutschen vermischt sind, am besten aber dort, wo 
ihre Massen möglichst von Deutschen durchschossen 
sind. Da« Gesamiergebni« zeigt, daß die Deutschen 
Oesterreich« per Kops zirka 4.34 Kronen Ein-
kommensteuer leisten, die Nichtdeutschen aber nur 
66 Heller. Die deutsche Leistung per Kopf ist also 
6.5 mal so groß al« die der Nichtdeutschi«. Am 
geringsten ist die Quote der Polen mit 43 Hellern 
per Kopf. I » Galizien befinden sich tatsächlich nur 
2,9% Deuische. Selbst die als arm verschrieenen 
deutschen Alpenländer geben viel höhere Durch-
schnittSziffern, so Oderösterreich 1,62 Kronen per 
Kopf, Salzburg 2.26, Tirol 1,62, Vorarlberg 2.26 :c. 

AuS diesen Dingen ist nun der Schluß zu 
ziehen, daß die Deuischen Oesterreichs nicht nur 
die industri'lle und gewerbliche Erzeugung voll-
ständig beherrschen, sondern auch den Verbrauch, 
wodurch der volkswirtschaftliche Zirkel durch deuische 
Werte bestimmt ist, fodaß also ohne die Deutschen 
der Staat weder ein Heer zu halte» in der Lage 
wäre, noch Hofhalt und Verwaltung zu bezahlen 
vermöchte. 

Die überwiegend» Zahl der Nichtdeutschen (nicht 
ganz 10 Millionen D'uische gegenüber 16 Millionen 
Nichtdeutschen) drück« sich daher in allen Volkswirt-
schädlichen, den Staatshaushalt betreffenden Werten 
gänzlich zu ihren Ungunsten au». Außerdem wurde 
rechnungsmäßig nachgewiesen, daß ein Großteil der 
slavischen Bevölkerung in deutschen Betrieben teil« 
als Arbeiter teils al« Beamte angestellt, also direkt 
in deuischen Diensten ist, wodurch die darau« flie-
ßenten Einkommensteuer- und Verbrauch«ziffern 
wieder aus deutsche Jmpulfe zurückzuführen sind, 
wenn sie auch zu Gunsten der Nichtdeutschen ge-
bucht werden müssen. Noch viel mehr gilt dieS 
von den nichldrutschen Staai«beamien, welche nach 
den angestellten Rechnungen zum Großteile au« 
deutschen Taschen ihre Besoldung holen. 

Bei dieser Gelegenheit sei auch daraus hin-
gewiesen, wie unpraktisch die Deutschen waren, al« 

Er beginnt von der No» de« Leden« zu reden. 
Er redet eindringlich und erschütternd. Seine Worte 
wenden sich direkt zu den kleinen Leuten. Zu dem 
Volke, da« die Bänke de« Gerichi«saale« füllt, zu 
jenem Volke, da« da weiß, wa« da« ist: der 
Hunger, die Armut, die kargbezahlte Arbeit, die 
abweisende Hartherzigkeit der Reichen. Wie viele 
Verbrecher schon hat dieser Hung»r, diese Armut, 
dieser Mangel an Arbeit, diese Härte der Besser-
sttuierten gemacht l 

Und der Angeklagte zählt zu den Armen, zu 
den Aermsten unter den Armen, fährt der Ver-
leidiger fort. Au» dem glänzendsten Reichtum sank 
er mit den Seinen in die tiefste Not de« Elend». 
Ueber Nach« wurde er von der Tafel des Leben« 
gerissen. Wär'« ein Wunder, wenn Han« Wallnau 
die Schuld, der «an ihn zeih«, wirklich begangen 
hälte? 

Ader die Welt vergißt eine«: u« eine solche 
Schuld zu begehen, dazu gehört noch mehr al« 
Unglück und Armut, dazu gehört die Ehrlosigkeit 
und die moralische Verkommenheit! Is t der An-
geklagte ehrlo«? Ist der Angeklagte moralisch ver-
kommen? Nein und tausendmal nein! — Man 
beschuldigt Han« Wallnau de« Diedstohl». — Ich 
weise di,fe Anschuldigung zurück. — Weit entfernt 
auch nur »ine Spur von moralischer Fäulnis bei 
dem Beschuldigten zu finden, fand ich im Gegen-

sie auS DoktrinäriSmuS den verflosf»n»n österreichi-
schen Finanzministern mit Feuereifer bei Herstellung 
der sogenannten „Neuen Steuern', also der Er« 
werb-, Personaleinkomm?»- und BesoldungSsteuer, 
behilflich waren. Sie haben sich da eine Geisel auf-
erlegt nicht nur in pekuniärer Hinsicht. Dies» Ct»u»rn 
werden zu allergrößtem Teil« von Deutschen gezahlt 
und dienen den Etaat»behörden. die B«völterun> 
unglaublich zu belästigen und sie unter ein Finanz-
polizeisystem zu stellen, wie dieses bisher in Oester-
reich ganz unerhört war. 

Es gehe aber au» alledem hervor, daß die 
Deutschen Oesterreich» kein Stamm sind, den man 
al« degeneriert oder in Abwärt«bewegung befind» 
lich ansehen kann. Sie zeigen vi»lmehr die un-
verkennbaren Kräfte eine« Herrenoolke». Himmil« 
schreiend erscheint in diesem Lichte da« di«herige 
Verhalten öst»rreichisch»r Regierungen, welche e« 
wagten und wagen, jene zu bevorzugen, die fast 
nicht» zu den allgemeinen Staat»au»gaben und für 
de» Staate« Großmachtstellung leisten. Ein Geschrei 
über Benachteiligung der Slaven durch die Deut« 
schen erscheint in diese« Sinne al« freche« Lügen-
gefchrei. .Die Deutschen sind e«, die über Benach» 
leiligung auf der ganzen Linie zu klagen berechtigt 
sind und die nun verlangen, daß den Slaven end-
giltig der Standpunkt klargemacht wird. 

E« macht den Eindruck, al» ob die erwähnten 
Aufsatzreihen der .Deuischen Volt<zeitung" und der 
„Ostdeutsche« Rundschau' in Oesterreich bedeuiende 
Folgen nach sich ziehen werden. Ein erhöhte« Selbst-
gesühl der Deutschen muß sich darau« ergeben und 
al« Folge davon ein Ausflammen de« Widerstande« 
der ganzen deutfch-österreichischen Volk«krast gegen 
jede unwillfährige Regierung und gegen die Volk«-
feinde. Jene Kreise, die bisher an den nationolen 
Aufgaben sich wenig beteiligt haben, dürften nun 
von wohlgesinnten Männern au« ihren Reihen zur 
nationalen Mitarbeit bald herangezogen werden. So 
die Kreise der Großindustrie und deS Großgrund-
besitze«, Wenn die Deutschen, abgesehen von ihrem 

teile eine peinliche, wavrhafi übertriebene Ehren-
hastigkeit in feinem ganzen Denken und Handeln. — 
Eine Ehrenhaftigkeit, die stumm und fprachlo« blieb 
angesicht« der schweren Anklage. Eine Ehrenhaftig-
keil, die schwieg, weil reden — vielleicht eine an-
dere verdammen hieße. 

Ich sage: eine andere, und ich sage da« frei 
und kühn. Da« Benehmen Han« Wallnau« sowohl 
al« auch da« Fräulein von Lenor« während der 
Verhöre hat schon längst in mir die Ueberzeugung 
wachgerufen, daß zwischen dem Angeklagten und 
der jungen Dame Beziehungen hinüber und herüber 
spinnen müffen, die der Angeklagte wohl de»halb, 
weil sie zu delikater Natur sind, verschmäht zu 
enthüllen, die aber enthüllt feiner Unschuld zu« 
Siege verhelfen müßten. 

.Da« ist M'ine Ansicht von der Sache" — 
chloß der Verteidiger; — „eine Ansicht, die ich 

keinem aufzwingen kann, die aber so unumstößlich 
in mir feststeht und die meiner Ueberzeugung nach 
von so körperhafter Konsistenz ist, daß sie mich zu 
»er Mahnung und zu dem Zuruf an Sie, meine 

Herren Geschworenen, zwingt! Wagen Sie dort zu 
richten, wo da« Geheimni« noch waltet? Wagen 
Sie e«, dort zu verurteilen, wo die Schleier noch 
nicht gelüftet sind? Eine andere, zweite Mahnung 
aber pocht direkt an da« Gewissen der beharrlichen 
Schweiger und ruft diesen zu: Warum rede« ihr 
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Fraktio»«standpunkt, sich vereinigen, um ihre Macht-
«itiel zu nationalen Zwecken geltend zu machen, 
so muß der Traum slavischen Uebermut»« bald in 
Nicht« zerstoben sein. 

Man schöpft Hofsnungen auf Erfolg in dieser 
Richtung au« den offenbaren Gefahren, in welche 
Oesterreich und die Gesamtmonarchi» durch die 
slavensreunsliche Politik geraten ist. Die Lösung 
der letzten Staai«krif» zu Ungunst«» der gemein-
samen Armee, da« Nachgeben an Ungarn erkennt 
man allseitig bi« in die höchsten Kreise hinaus al« 
in engstem Zusammenhange siedend mit der politisch 
geschwächten Stellung de« österreichischen Staat«-
volke«. Der madjarische Chauvini«mu« konnte nur 
Sieger sein, weil da« Slavenlum sich al« unzu-
verlässig sür Staat«ausgaben erwiesen hat und sich 
mit den madjarischen Chauvinist?« verbündete, da« 
Deutschtum aber durch die vorherigen Regierungen 
geschwächt wurde. Die vollständige Hemmung der 
Volk«wirtfchast durch die tschechische Obstruklion 
trägt ein weitere« dazu bei, den hohen un? höchsten 
Kreisen zu zeigen, in welche Lage sie durch ihre 
lange geübte Duldsamkeit gegen olle« Slav<ntum 
geraten sind. 

Man empfindet den Au«gang der letzten Krise 
in Ungarn und alle«, wa« sich daran schließt, al« 
Katastrophe. Die einzige Hoffnung besteht darin, 
daß die an Ungarn gemachten Konzessionen in 
Sachen der Armee nicht durchgeführt werden. 
Rückhalt für eine kräftige Politik können nur die 
Deutschen bieten, diese« Gesühl ist allgemein. Sehr 
wahrscheinlich, daß in Osterreich bedeutende Ver-
änderungen sich vollziehen werden. Nicht« ist ver-
sehlter al« die Meinung, al« ob mit dem Aushören 
der ungarischen Obstruktion und der Wiederher-
stellung einer madjarischen Mehrh»il«herrschast auf 
Grund der »rlangieq Zugeständnisse die letzte Krise 
endgiltig abgeschlossen sei. Die Tschechen fühlen 
auch, daß etwa« vorgeht, wofür sie keine Meß-
instrumenie haben, und schreien daher im Vor-
hinein wie am spieß, al« ob sie durch ihr Geschrei 
die Gefahr beschwören könnten. Und auch der an 
den Tag gelegte madjarische Trotz hat viel vom 
Geschrei de« Geängstigt»» im dunklen Walde. 
Hauptsache ist. daß die Deutschen zum Bewußtsein 
ihrer Machtmittel gelangen, in welchem Sinne die 
oben besprochenen Aufsätze von größter Wirkung 
sein können. Iseo. 

ff des „Deutschen Schul-
w l U l l m U vereiues" uud 

uuseres SchutzvereiueS „Südmark" bei Spielei 
uud Welten, bei Festlichkeiten u. Testamente», 

sowie bei unverhofften Gewinusteu! 

nicht? Rede«, so lange e« noch Zeit ist zu reden. 
Rede«, ehe da« „Schuldig' über einen Schuldlosen 
aulgesprochen, ehe die Kerkerpforten hinter einem 
für Jahre lang Begrabenen zugefallen." 

Einen Augenblick tiefe, atemlose Stille nach 
diesen Worten. Dann ein Ruf au« dem Publikum. 
Ein Krückstock «önt über die Dielen. Margarethe 
von Lenor steht an der Seite de« Angeklagten. — 
Und da« Haupt mit den blitzenden Lugen dem 
Siaa««anwalt und den Geschworenen zugewendet 
ruft sie mit lauier Stimme: 

„Hallet ein ihn zu verdammen; nicht geraub« 
hat Hans Wallnau den Schmuck; ich — ich selbst 
habe ihm da« Medaillon mit meinem Bilde in 
einer Slunde der Liebe gegeben. Ehre hiel« ihn ab. 
meinen Namen in die O-ffentlichkeit zu zerren und 
Scham hielt mich ab, die Lippen zu öffnen. Und 
so stehe ich denn hier in der elften, in der lttzien 
Stunde; mag Goi« einer Schuldigen vergeben und 
«ag Gott einem Schuldlosen zu« Siege ver-
helfen!" 

.Margarethe" — der Angeklagte hat e« hin-
«»«gejubelt, erschüttert und dankerfüllt. Sonst kein 
Laut. Nur ein hörbore« Aufatmen geht durch den 
Saal. — Die Geschworenen erheben sich — ihre 
Schritte sind verhallt. Atemlose Stille. Man hört 
die Uhr im Vorsaal ticken; «an hört die hundert 
und hundert Herzen schlagen in de« Schweigen. 

Stovenische Aeitungsstimmen. 
?»r Z5ezirK»vertret»»gs»»ßl. Ziemlich au«-

führlich bespricht da« deutschfreundlich -fortschritt-
iiche Organ der untersteirilchen Elovenen — der 
„S'ojerc* — die Verhältnisse in der Cillier Be-
zirkSvertrelung mit Rücksicht aus die bevorstehenden 
Wahlen. — Um den durch da« verbrecherische Vor-
gehen de« Sekretär« Kosen, verursachten Schaden 
zu decken, wurde zwei Tag« vor Wivnachte» be-
schlössen, die Bezirk«zuschläge zur direkten Steuer 
um 3 v. H. zu erhöhen. Dieser Beschluß dürste 
wegen formeller Fehler, die bei der Beschlußfassung 
unterlaufen sind, allerding« aufgehoben werden, 
aber — aufgeschoben ist nicht ausgehoben — der 
Abgang muß gedkckt werden, und da die an der 
Spitz« der Beziik^verir-tung gestandenen Herren 
Dr. Sernec und Dr. Decko, die den schon mehrfach 
gerichtlich abgestraften Kosem schalten und walten 
li«ß«n. mit e« ihm beliebte, nicht zahlen woll«», 
wird schließlich doch der Bezirk i n * « auskommen 
müssen. Mit Recht wirst der „Üiajerc" die Frage 
auf. wa« mit diesem Gelde hält« g«l«istet werden 
können, wenn man e« für nützlich« Zweck«, zum 
Beispiel für die schon so notwendig«» Straß«nbaute» 
verwendet hätte. Merkwürdigerwiis« hat die Bezirk«-
vertreiung aber auch beschloss«», daß die Bezirk«-
fasse vollkommen entschädigt werden müsse und daß 
die Sleuerzahler kein«n H«Il«r verlieren werden. Die 
klerikal?» Zeitungen haben auch nicht ermangelt, 
diese freudige Kunde sogleich in alle Welt hinau«-
zuposaun n. Wer aber die Entschädigung zadle» 
wird, wird nicht verraten, und gerade da« würde 
die Bauern ganz besonder« interessieren. E« ist kein 
Zweifel, daß die Beruhigung«- und B fchwichtigung«-
versuche nur den Zweck verfolg«», die Bauern vor 
den Bezirktwahlen in der k erikal-pervatische» G«-
folgfchaft zu erkalten. Fallen die Wahlen sür dies« 
Partei günstig au«, dann ist alle« gewonnen. Dann 
kann man ja auch die Umlagen bedeutend erhöhen, 
sür slovenische Hetzzwecke unverhältnismäßig hohe 
Beiträge leisten, für wirlschastliche Zwecke gar nicht« 
tun und überhaupt in der gewohnie» Weife fort-
wirtschasten. Dagegen haben die Klerikale» von 
einem Ausfall der Wahlen im forlfchr"tlich«n Sinne 
alle« zu vefürcht«». denn, wie der „Stajen" au«-
führ», scheint «och manches andere faul zu sei» 
im Staate Dänemark. — E« dämmert übrigen« 
nach und nach in den Kopsen sehr vieler Bau«rr, 
die e« satt habe». Melkkuh und Stimmvieh zu 
spiele» und sich mit schote» Phrasen abspeise» zu 
lasse». Die Angelegenheit Kosem hat viel böse« 
Blut gemacht und wird den Pervaken noch viel 
zu ichaffen geben. Der „Ztajerc" sord«rr Die Bauern 
auf. bei den nächsten Wahlen den klerikalen Hetzern, 
welch» die Wiedergutmachung oe« Schaden« immer 
nur v«rspr«ch»n, dir Tür zu weis«» und ihn«» zu 
zeigen, daß die Zeiten vorbei sind, in d.nen man 
dem Bauer die Hrut über die Ohren ziehen konnt«. 
Wenn nur ein Teil der Bau?rn Die Erfahrungen 
der letzen Woch» sich zunutze macht, ist e« mit der 
Herrlichkeit der Klerikalen und Pervaken in der 
Cillier Bezirk«vertreiung vorbei. 

Die Geschworenen erscheinen von »eu«m und 
nehmen ihre Plätze »in. 

„Schuldlo«!" lautet ihr Richterspruch. — — 
„Schuldlo«!" jubelt die Menge nach. W>« Donner-
hall in hundertstimmige« Chor, al« ob Volke«-
sti««e GotteSstimme wär», schallt »« durch den 
Raum. Und dann haben sich die Wogen 
gelegt und zerstreut hat sich die Menge. Nur dort 
am oberen Ende n?b?n d?m jetzt leeren Sitze de« 
Staai«anwalte« steh»» noch vier Menschen. 

Baron von Lenor beugt sich über Frau Elisa-
beth Wallnau. welche, auf eine Bank hingesunken, 
die Hände aufringt in weinendem Dankgedet. Han« 
Mallnau liegt vor Margarethe aus den Knien und 
küßt den Saum ihre« Gewände«, während teile 
gestammelte Worte sich seinem übervollen Herzrn 
entrigen: „Meine Braut! — Mein« Err«u«rin von 
Schmach und Schande! O wehr» wir'« nicht, lass» 
mich hier auf f leset Stelle vor dir knien, wo ich 
«eine Ehr», mein Leben wieder gewonnen habe — 
durch dich gewonnrn hab»! Lass' mich d«n Nacken 
beugen vor dir in den Staub, denn weit über a»' 
deren Weibe« Lieben reiclt dein Lieben und hehrer 
al« anderer Schönheit ist deine Schönheit. Von 
dir herab aus mich fließt ein überirdische« Leuchten 
und fort aus d»in»r Stirn im Märchenglanze s»h' 
ich ihn strahlen den Stern, den ich dort schon al« 
Knabe leuchten gesehen hab« !• 
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Aotitische Kundschau. 
Kie ZleSertrittsbeivegnng. Wie sehr dies» 

volkstümlich», di» G?ist?r und H?rz?n befceienbe 
Bewegung an Boden gewinnt, mag auch der Um-
stand dartun, daß in Graz in tiefen Tage» der 
2000. Uebertiilt erfolgt». W»n» wir nur auf da« 
steirifch» Unterland sehen wollen, können wir auch 
hier wunderbare Fortschritte verzeichnen. Während 
vor vier Jahren nur in Marburg, Pettau und 
Cilli evangelische Gott «dunste stattfanden, wurde» 
seither Gottesdienste in Leibnitz. EibiSwald, Mureck, 
Radk«r«burg. Marburg. Fiesen im Drautal«. 
Mahr«nb«rg, Windischgraz Pettau, Weit«nst«in, 
Schloß Gui«n«gg bei Bad Neuhau«, Cilli. in der 
Schloßkirche zu Neukloster im Sanntalk, Bad 
Topolfchitz und Lichtenwald abgehalten. Ueberdie« 
befinden sich Religion«unterricht«stationen in St. 
Peter im Sanntale und in Rann. I n den nächsten 
Tagen wird auch der erste evangelische Goite«dienst 
in Windisch-Feistritz abgehalten werden. Ja Cilli 
sind in den letzten drei Wochen 7 Personen, darunter 
4 Damen, au« der römisch - katholischen zur eoan-
gelischen Kirche übergetreten. Ueberdie« liegen be-
reit« neue Anmeldungen wieder vor. 

Aha! Sie kommen schon! Gelegenilich der 
Beratung de« Heere«eifordernisse« im Budgetau«-
schusse der österreichischen Delegation halte Abge-
ordnet» kramarz die Forderung gestellt, e« u.öge 
die Reaimentiprach» auch bei den Aufschr i f ten an 
den militär>sa.»n Gebäuden n«b«n d«r deutschen 
Dienst prache verwendet werden. Der Reich«krieg«-
minister hatte hieraus entgegenkommend geantwortet. 
Auf Grund der Erklärung de« Kriecj«mmik»er« hat 
nun die Stadtgemeinde Kuttenderg um die An-
bringung einer tschechischen Aufschrift neben o«r 
deutschen an der ka»«rne angesucht. — Also, lo« 
auf die Förderalisierung I 

AntHenen gegen die Tschechen. Da« in 
Lemberg erscheinende ruiheniich« Journal „Zwo-
boda' fertigt da« jungtschechische Hauptorgau, die 
„Narodni Listq", welche den Beschluß der rutheni-
Ichen Parteileitung aus Einführung d-« deuische» 
Sprachunterrichte« in den galizischen Volksschulen 
getadelt haben, mil folgenden Sätzen in sehr treffe»-
der Weise ab: „Die Tsch>ch«» find ring« vom 
deutschen Meere umg«ben und werden wahrscheinlich 
in diesen Fluten untergehen müssen. Jdr Haß gegen 
die Deutschen und die deutsche Sprache ist ohn-
mächtig. Gerade die Tschechen sollte» e« am besten 
degreise», warum wir die deutsche Sprache lernen 
wolle», denn ihre ganze Kultur haben die Tscheche» 
der deutschen Sprache zu verdanken." 

Z>er Aufstand der Kerero». Drahtnachricht«» 
au« Swakopmund zufolge ist die Stadt Okahandja, 
woselbst sich Oberleutnant Zu«low mit feiner Ko.onn» 
und der bisherigen Besatzung in starker Stellung 
b'finde, noch von einer großen Anzahl HereroS de-
lagert. Au« Windhoek und au« dem Süden liege» 
keinerlei neue Nachrichten vor. I m ganzen Laade 
herrscht Regenweiler. Von Okabii» ab ist die Bah» 
gänzlich zerstör!. E« findet fortwährend starker Zi-
zug von Herero« nach Okahandja statt. Die Lag« 
ist aber vorläufig befriedigend. Der „Lokalanzeiger' 
berichtet au« Südwestasrika, daß auch im Gebiete 
der Otaoi - Mmengesebschaft nördlich de« Herero-
gedieteS, besonder« in Grootsomein. wo Ooambo« 
wohnen, sich eine Gährung bemerkbar mache. Ti» 
Eigentümerin, die Souihw stafrican Company, hab» 
da« für den Bau der Olavidahn bestimmte Material 
an Schienen :c. der Regierung zur Verfügung ge-
stellt, die da« Anerbieten annahm. I n Windhoek 
führt al« einziger, dort befindlicher Offizier, der 
Adjutant dr« Ob»rst»lt Leutwein. Oberleutnant 
Han« Techow. den Oberb«f«ht. Techow meldete 
telegraphisch nach Berlin, daß der Versuch gemacht 
wurde, den im Süden de« Schutzgebiete« befind« 
lichen Obersten Leutwein vom Ausstande der Herero« 
zu unterrichte». Oberst Leutwein könne, wenn er 
zunächst allein zurückeile, vielleicht in wenigen Zag» 
in Windhoek eintreffen. 

Äus Stadt und Land. 
Kvangekische Aöendgottesdienfle. Am nSch-

sten S o n n t a g , den 31. 0. M , find»! der Gottes-
dienst um 5 Uhr abend« in Cilli statt. Auch a> 
23. Feder und am 27. März werden Abendgott»«« 
dienst» veranstaltet werden, um d»»»n den i?isilch 
einer Predigt zu ermögliche», die vormittag« durch 
verusSgeschäste ve-hindert sind, an eine« Go»e«-
dienste teilzunehmen. 

Z?a» AeteranenKränjche» findet am I. Feba 
und nicht, wte wir in voriger Nummer irrig te» 
richteten a« 2. Feder statt. 
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Si l ie r Z>,»tscher K«si«o»erei». Unser Bauern 
ball am 30. d. M . versprich» olle Erwartungen zu 
übertreffen. Von allen Seiten gibt sich da« regste 
Interesse kund und auch au« unseren Vororten 
laufen bereit« zahlreiche Anfragen diesbezüglich »in, 
die all« aus fthr zahl'»ich»n Btsuch schließen lass»n. 
E« dien» nochmal« zur allgemeinen Kenntni«, daß 
Salonkleidung au«g»schlosf»n ist; wrnn nur irqend 
möglich, wird Alle« gebeten, in Bauernkleidunl i 
oder al« Sommerfrischler. Bergsteiger, Handwerk«-
buriche. Jäger, Fischer u. dgl. zu erscheinen, sonst 
in Sommerkleidung. Für beste Verpflegung wird 
gesorgt fein. Alle Freunde eine« guten Gulyaich 
werden mii Freuden vernehmen, daß um Mitter-
nacht im .G'müilichen" frische« Bauerngulyasch mit 
RiesenknSdeln erhältlich se,n wird. — Alle Freunde 
unserer ländlichen urdeutsch»n Gemütlichkeit werden 
nochmal« ausmerksam gemacht, daß der Au«schuß 
de« Vereine« gegen Ansuchen Einladungen au«-
gibt, denn nur gegen solche ist der Zutritt Nichi 
mitglif&ern möglich. 

Ka»delsaa>el le lr te» • Aer lammkung . Der 
Zweigoerein Cill, dt« Verbinde« alpenländischer 
Hand»l«angest»llt»r hält Sonntan, den 31. d. M , 
um 4 Uhr nachmittag« im Saale ve« Hotel« 
Terschek die Generalversammlung ab, zu welcher 
nicht nur da« Erscheinen aller Mitglieder de« Ver» 
eine«, sondern auch aller Handel«angeftellten von 
Ci l l i und Umgebung dringend geboten erschein». 

Aahre, - Kauptversammlung des Killier 
Mi»»ergesavg5verei»e». Vergangenen Montag 
fanoen sich im V»'ein«lokale die Miiglieder de« 
Cillier Männergtsang«oer»ine« zur Jahre«-Haupt 
Versammlung znsammen. » welcher der Obmann 
de« Vereine« Herr Karl Teppei den Vorsitz inne-
hatte und nach Begrüßung aller Versammlung«-
teilnehmet einen kurzen Rückblick über da« abge-
lausene Vereii>«jahr warf, da« im Bestände de« 
Vereine« da« dreiundfünfzigste war. Bei Hervor 
Hebung der Hauptwomenie de« verflossenen Verein«-
jähre« weilte Herr T-ppe, zunächst bei dem besten« 
gelungenen Fajchingdten«tagstste. Da« treffliche Ge» 
lingen dieser Veranstaliung sei vor allem der mühe-
vollen Arbeit der deutschen Frauen von Cilli mit 
der Bürgermeister«gattin Frau Leopoldine Rakusch 
an »er Epitze All danken. I n den den deuischen 
Frauen und Mädchen von Cilli in dankbarem Ge-
denken entbotenen Heilgruß stimmt die Versammlung 
begeistert ein. Ein freundliche« Gedenken habe der 
Verein auch dem 4. April v. I . zu bewahren, wo 
man sich an einer feuchten Spende köstlichen Nasse«, 
einem Angebinde de« Psoffenhosener Männergesang-
vereine«, zu laben halte. Eine Liebe sei der an-
deren wert und man bade sich daher zur weihnachi-
lichen Zeit mit einer Widmung von zehn Kapaunen 
bei den Sange«drübern von Psaff«nhos»n eingestellt. 
Al« besten« gelungen könn» da« groß» Konzert zu 
Gunsten der Abgebrannten von Windischgraz be-
zeichnet werden, da« einen Reingewinn von un-
gefähr 300 K ergab und zu dessen Gelingen der 
Cillter Musikoerein. der Bruderverein .Liederkranz* 
und »hrenseste deutsche Sange«biüder von Gonobig. 
Schönstein. Trifail, Tüffer. Hochrnegg, W»itens,ein. 
Storö u. s. ». wesentlich beitrugen. Der V> rein habe 
sich auch an der Fahnenweihe de« Luitenderger 
Männe?gesang«vereine« beteiligt und sei beim 
Kärntner Sängerbunde«ieste veitreien gewesen. 
M i t einer Liedertafel im Dezember, welche mit 
vollem Rechte al« äußerst gelungen bezeichnet 
werden könne, sei der Schluß gemacht worden. 
Bester Dank de« Vereine« komme der Sparkasse-
direktton. den unterstützenden Mitgliedern, sowie 
üb»rhaupl allen Gönnern de« Vereine« zu, und in 
reichem Maße dem unermüdlichen Sangwane, 
Herrn Richard M a r k h l . Allseitige begeisterte 
Beistimmung. Die Versammlung gedachte schließlich 
de« abgeschiedenen SangeSdruder«, Herrn Arl t in 
ehrender Weise durch Erheben von den Sitzen. 
Dem Berichte de« Schriftführer«, Herrn Arthur 
Charwat ist zu entnehmen, daß der Verein die 
laufenden Geschäfte in 2 Versammlungen, 3 Be-
sprechungen. 9 Ausschußsitzungen erledigte. D>m 
Vereine seien 12 au«übende Mitglieder neu bei-
getreten, 3 Mitglieder habe der Verein durch 
Uebersieblunfl eingebüßt, eine« durch den Tod. Die 
übrigen Ausführungen de« Schrislsühreis ergänzen 
in ausführlicher Weise da« bereit« hinsichtlich der 
Veranstaltungen de« Vereine« Gesagte. So werden 
in diesem Berichte die Verdienste de« Fr l . Frieda 
T e p p e i «nd der Frau Dr. G o l l i t s c h um da« 
Gelingen *>e« Wohltätigkeit«konzerte« sür Windisch-
graz enlspirechend hervorgehoben, der Sonwendfeier 
gedacht, bei der der Verein nicht nur gesanglich 
mitwirkte, sondern auch anderweitig zur Ver-
fchöaerung de« Feste« beitrug. Der Schriftführer 

berichtet weiter« über da« Ständchen, da« man 
dem allverehrien Obmann-Stellvertreter, Herrn 
Fritz Wehrhan und feiner Gemahlin au« Anlaß 
der Feier der silbernen Hochzeit darbrachte, ruft 
weiter« die Mitwirkung an zwei Veranstaltungen de« 
Kasinovereine« nämlich zu Sylvester und kürzlich 
im Jänner in die Erinnerung und schließt mit dem 
Berichte über die Absingung zweier Trauerchöre 
am Grabe be« Sange«bruder« Arlt. E« erstattete 
nunmehr der Säckelwan Herr Leopold Wamdrecht-
sanier den Bericht, der recht günstige Endiummen 
ausweist. Ueber Antrag der Rechnungsprüfer, der 
Herren Direktor Mraulag und Egger«dorfer, wird 
dem Säck>lwart die Entlastung erteilt und der Dank 
für feine Mühewallung in geziemender Weise zum 
Au«druck gebracht. Sein Bericht stellt unter an-
derem auch sest, daß dem Verein 66 unterstützende 
und 50 ausübende Mitglieder angehöre». — Nach 
Entgegennahme de« Berichte« de« Archivar« Herrn 
Kaiser wird zur Neuwahl geschritten, die da« nach« 
stehende Ecgedni« hatte. Vorstand: Karl Tippei, 
Vorstand-Siell trireier: Fritz Werhan, Sangwort: 
Rich. Markhl, Sangwau-Siellvertreter: Prof. Frei-
berget, 1. Sangrat: Max Rauscher. 2. Sangrat: 
Wolf Säckelwart: Leop. Wambrechisamer, Schrist« 
war«: Artur Charvat, Notenwart: Alsred Kaiser. 
Rechnungsprüfer: die Herren Direktor Mraulag und 
EggerSdorser. Fahnenjunker: Fritz Hoppe. — E« 
wird weiter« beschlossen, oaß e« bei b»m bisherigen 
Beiirag» sein Bewenden haben soll und daß im 
neuen VereinSjahre drei Liedertafeln un» »ine Fa-
schingSunierhaliung abzuhalten seien. 

He»er«rversamml«ug de» Ke - ts^vi lKische» 
Heyilfen»erba»des. Sonnabend, d-n 23. d. M.. 
hielt der Verband „Deutschvölkische Gehilfen Cilli« 
und Umgebung" de« Bunde« deutscher Arbeiter 
„Germania« in seinem VereinShet« im Gasthose 
„zum Engel* die diesjährige Generalversammlung 
ad. Die Versammlung, welche außerordentlich gut 
besucht war, wurde vom Obmann, Herrn Franko 
H e u , mit der Be«rüßuna der erschienenen wirk-
lichen und unterstützenden Mitglieder, de« evangeli-
schen Psarrer« Herrn Fritz May. de« Turnlehrer« 
Herrn Ferdinand Porsche und de« Vertreter« der 
Presse eröffnet. Herr Heu erstattete sovann einen 
au«sührlichen Bericht über die Tätigkeit de« Ver-
banve« im abgelaufenen VereinSjahre und gab 
seiner Freude darüber Ausdruck, feststellen zu können, 
daß der Verband im abgelaufenen Berichtsjahre 
wecer einen Rückschritt, noch einen Stillstand, s»t 
dern einen erfreulichen Fortschritt auszuweisen habe. 
Der Verband zählt derzeit 106 Mitglieder, darunter 
4 Stifter, 58 wirkende und 44 unteistützende Mi t 
gliever. AI« vorn.hmste Ausgabe hat e« sich der 
Verband angelegen sein lassen, deutsche Arbeiter den 
Fängen der sozialdemokraiischen Organisation, die 
hier allerdings ziemlich bankerott ist. zu entreißen 
und zu volk«bewußten Deutschen zu erziehen. Mi t 
wahrem Bienenfleiße habe sich der Verband den 
Bestrebungen der beutschoölkische» Arbeiterbewegung 
hingegeben und sei der Erfolg auch nicht auSge-
blieben. Der Verband hielt während de« Bericht«-
jähre« 13 Monai«versammlungen, 16 Au«schuß-
sitzungen und 32 Sonnabend - Zusammenkünfie ad. 
Der Verband gab ferner die solgenden völkisch«» 
Fest« und Veranstaltungen: die Julfeier vom 
20. Dezember 1902, die Falchingßoeranstaliung 
vom 24 fteber 1903, die BiSmarck- Feier vom 
28. März 1903 und im Vereine mit dem Cillier 
Deutschen Turnvereine die Julfei-r vom 19. De-
zember 1903. Der Verband beteiligte sich an der 
Sonnwendfeier im Waldbaus», bei welcher der Ob-
mann v»S Verbände« im Namen der deuischbewußten 
Arbeiterschaft Cilli« der versammelt»« deutsch»» 
Bürgerschaft da« Sonnwendg»löbni« abgab, daß die 
deuische Arbeiischaft im nationalen Kampfe mit dem 
deutschen Bürgerlume Schulier an Schulter stehen 
wolle; weiter« mit starler Abordnung an der 
Gründung de« Verbände« .Trutzburg" in Laidach, 
der >ozusagen ein Patenkind de« Cillier Verbände« 
ist. Durch Todesfälle hatte der Verband drei Mit-
glieber verloren und zwar die Herren: Allbürger-
meister Gustav Sliyer al« Stister, Franz Schult« 
al« au«üb»nd»« und ftafetier Josef Arl t al« unter-
tützende« Mitglied. Durch Erheben von den Sitzen 
wurde d»r Dank au«gespiochen der hiesigen städli-
chen Sparkasse für die dem Verbände gewährte 

Subvention von 50 Kronen, einer Cillier deutschen 
Firma sür die Julgabe von 100 Kronen und der 
deutschen Lokalpresse sür ihr stete« Entgegen« 
ommen. M i t dem Wunsche aus da« fernere 

Wachse», Blühen und Gedeihen de« Verbände« 
chloß Herr Heu seinen Bericht. Nach Verlesung 

der letzten Verhandlung«schrist, welche genehmigende 
Kenntni« fand, erstatteten die einzelnen Funktionäre 

ihre Rechenfchafl«bericht». Au« dem Berichte de« 
Säckelwarte«. H»rrn Wilhtlm B l e ß i n g , ist ein 
sehr erfreuliche« Wirtschasi«ergebni« zu ersehen und 
ward ihm, nachdem die Rechnungslegung geprüft 
und genehmigt wurde, die Enilastung erteilt und 
der Dank für feine gewissenhafte und pflichteifrige 
Tätigkeit ausgesprochen. Herr Heinrich F i n d e i s e n 
erstattete feinen Bericht über seine Tätigkeit al« 
Schriftführer und Herr Wilhelm J a u d a « al« 
Bücherwart über die Bücherbestände. Die Bücherei 
ist eine muftergiltige zu nennen und umfaßt 124 
Bücher, darunter einige hervorragende wissnschaft-
liche Werke. Dem gesamten Au«schusse und den 
übrigen Funktionären de« Verbände« wurde durch 
Erheben von den Sitzen der Dank und die Ent-
lastung au«gesprochen. Herr Pfarrer Fritz M a y 
gab feine Freude kund über die Strammbeit de« 
Verbände«, wofür da« Verdienst wohl in erster 
Linie dem Obmanne und Ausschüsse zufalle, obwohl 
auch jede« Mitglied »in reg-« Jmer»ss» an d»r 
Sache bekunde. Der Verband habe e« sich ange-
legen fein lassen, nicht nur Geselligkeit zu pflegen, 
sondern seine Mitglieder auch zu strammen Deutschen 
heranzubilden, damit sie. wenn sie dereirst felbst-
ständige GewerdSleute werden, verläßliche Mi t -
streit» im nationalen Kampfe sind. Wer etwa« 
leisten wolle in der Well, der müsse von der Güte 
feiner Jvee. von der hehren Ausgaben durchdrungen 
sein. Möge der deutsche Arbeiter sich seiner hehren 
Ausgabe bewußt lein, möge er sich unermüdlich 
sür die nationale Idee betätigen, dann werde er 
auch zum Siege gelangen und auch den letzten 
Sozialdemokraten au« dem Felde schlagen. Die 
nunmehr folgende Neuwahl haue folgende« Er-
gebni«: Odmann Herr Franko H e u . Schrififührer 
Herr Matthias S c h m i d t , Säckelwart Herr 
Wilhelm B l e ß i n g . Au«schußbeiräte die Herren 
Max K a l i an und Anton W a « l e , Rechnung«, 
prüser die Herren Fritz Te r t schek und Siefan 
S c h u l ! » , Bücherwart« die Herren Wildelm 
J a u d a « und Anton U lb r i ch . Die Mitglied«-
beitrüge erfuhren eine bedeutende Herabminderung; 
sie wurden wie folgt festgesetzt: Einschreibgebühr 
30 Heller sowohl für wirkende al« unterstützende 
Mitglieder, Stifter 20 Kronen »in- sür allemal, 
unterstützende« Mitglied 2 Kronen jährlich, wirken-
de« Mitglied 40 Heller monatlich. Der Verband 
gewährt seinen wnkenden Mitgliedern im Falle der 
Krankheit und der Arbei>«losigkeit eine besondere 
Unterstützung, ebenso stehen sie im »ollen Genusse de« 
Schutze« des Deutschen Arbeiteramlr», welche« Recht-
schutz und Auskünfte aus allen Gebieten gewährt, 
und einer unentgeltlichen Stellenvermittlung. Zur 
Bundeshauptversammlung, welche heuer zum ersten-
male in den Alpenländern, in Graz, staltfindet, 
wurden alS Veitreter gewählt die Hetren Franko 
Heu und Wilhelm B l e ß i n g . Die Versammlung 
beschloß weiter«, in Storä eine Zahlstelle zu er-
richten, und wurde al« Vertrauen«mann Herr 
Stesan Schu l t e ausgestellt. Mi t der Aufforderung, 
die Mitgliedschaft möge sich der großen Bedeutung 
der deuischen Arbeiterbewegung sür unser Volk be-
wußt fein, jeder einzelne möge n alle Dinge tat-
kräsiig eingreifen, denn nur dann werde der Ver» 
band auch in dem kommenden GeichäiiSjadre von 
Erfolg zu Erfolg schreiten, schloß der Obmann 
die Versammlung. 

ß i S i e r Deutscher Hewerbeönud. Ueber A n -
regung deS Gewerbesördeiung«.Institute« in Graz 
wurden am vergangenen Sonntag im Hotel Terschek 
vor einer gut beachten Versammlung ve« Deutschen 
Geweibebunve« zwei höchst interessante und lehr-
reiche Vorträge gehalten. D i r Bunde«obmann, 
Kammerral Herr Karl M ö t t l , leitete die Ver-
sammlung und erteilte dem Ingenieur und Patent-
anmalte, Herrn Viktor Tischler, da« Wort, welcher 
in sast zweistündiger Rebe über die neue Palent-
gesetzgebung und den durch dieselbe gewährten 
Pat.ntschutz sprach. Herr T i s c h l e r besprach zu-
nächst die Voneile und Nachteile zu jenen Oester-
reich« und Ungarn« und die verschiedenen Systeme, 
die den einzelnen Gesetzen zugrunde liegen, wie da« 
Anmelvesystem, k>a« Vorprüfung«oersahren. die Neu-
heitsprüfung. da« Ratschlag«vetfahren :c. Er be-
zeichnete unser Patenifchutzgesetz al« da« modernste 
und beste und pab umfassende Aufklärungen über 
die Prioriiäi«frage, die Patentberechiigung, den 
§ 5 de« Gesetze«, der vom Urheberrecht der Ange-
stellten und Beviensteien handelt, weiter« über die 
Feststellung«anträge, die strafrechtliche Verfolgung 
der Patentverletzung, die exemplaren Strasbesitm-
mungen. die Umwand!», g der alten Patentpnoilegien 
in die Patente im Sinne de« neuen Gesetze«, den 
Lizenzzwang u. f. w. Nach einem Rückblicke auf 
da« Patenterwerbung«wesen selbst gab der Referent 
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eingehende Ausklärungen, welche Mittel und Wege 
«an einschlagen müsse, um bei der Erwerbung 
«ine» Patentes möglichst vorteilhaft wegzukommen. 
Reicher Beifall lohnte die lehrreichen Autsährungen. 
Kammerrat Herr A l t z i e b l e r frug an. warum 
man bei der Schaffung d»« neuen Gesetz»« die Ge» 
heimhaltung fallen gelassen habe, worauf Herr 
Tischler die« al« einen bedeutenden Vorteil be» 
zeichnet», denn die geheimen Privilegien ftien ein 
großer Kr»b«schad»n gewesen und sei der neue Zu-
stand sür die Industrie und da« Gewerbe weit er« 
sprießlicher. Hieraus iprach Gemeinderat und Ob-
mann der Ärazer Genossenschaft«^ bände. Herr 
Vitu« K ä f e r , über: .Da« hanvwerkmäßig» Ge-
triebe der Beklei ungtindustrie in wirtschaitlicher 
Beziehung." Herr Käser begrüßte die Versammelten 
« i t einem kräftigen Heil und erklärte, daß e« ihm 
immer zum größten Vergnügen ger'iche, vor dem 
wackeren C'llier Gewerdtdund» mit ein«» Referate 
erscheinen zu dürfen. Herr Käser entwarf zunähst 
ein Bild der Entwicklung des deuischen Handwerke«, 
welche« sih au« den Hantierern der Feudalzeit all-
mählich zu dem zur Zeit der Zünfte so mächtigen 
deutschen Handwerkerstande herau«bildti». Mit der 
Entdeckung der überseeischen Länder, mit dem Aus-
kommen de« Marktfahren«, dem Konsektionär - Un-
wesen habe der unlautere Wettbewerb begonnen 
und der ehemal« so blühende Handwerkerstand sei 
niedergerungen worden, so daß er jetzt nur ein 
Schattenbild von ehedem sei. Allerding« seien Ge« 
setze geschaffen worden, die den Zweck haben sollten, 
da« Gewerbe zu schütz-n, allein, wa» nütze die«, 
wenn dieselben illusorisch gemacht werden durch 
eine Behörde, die den Bestrebungen de« Gewerbe-
stände« nur entgegen arbeite, habe doch deilpi»l»w. 
der Verwaltung«gericht«hof im Jahr» 1888 ent-
schieden, daß den Händlern da« Maßnehmen und 

• die Bornahme von Reparaturen gestattet fei. Bi« 
in die emlegendsten Gegenden ziehen die Hausierer 
und Agenten der Händler, um Bestellungen »nt-
gegen zu nedmen. Ebenso wurden in jüngster Zeit 
durch ähnliche Entscheidungen da« Kürschner- und 
da« Bäckergewerbe betroffen. Hier müsse der Ge-
werbestand die Hebel seiner Arbeit einsetzen. Dem 
unlauteren Wettbewerbe müsse die Türe ein« sür 
allemal verschlossen werden, die Gesetz«, die den 
Gewerdestand schützen sollen, dürfen dann aber auch 
nicht ohne weitere« durch eine falsche Au«-
legung illusorisch gemacht werden. Auch die 
Schaffung eine« Gewerbestaiistischen Amte«, wie 
»in solche« bereit« für die Arbeiterschaft errichtet 
wurde, sei ein dringende« Bedüifni«, ebenso die 
Btizithung von gewerblichen Beiräten zu allen Zu-
stanzen der Gewerbebehörden. Da« wirksamst» 
Mittel j»doch, dem Gerverbestand« auf die Beine zu 
hklftn. s»i di« Organifaiion. Redner könne daher 
nicht genug den Beschluß de« Cilli-r Geweidet.,ge« 
vom 29. Juni v. I . prtifen. einen Alpenländische« 
Verband zu gründen. Da« damal« gewählte 
Komit»» seh« seine eisriaen Bemühungen, den ganzen 
deutschen Gewerdestand de« Alp »gtbitik» zu ver« 
einig«». durch einen unerwarteten und geradezu 
überraschenden Erfolg belohnt. Selbst au« den 
schwärzesten Gegenden seien bereit« Zusagen zum 
Beitritt« «ing«langt. Der Bund nehme jeden auf. 
der sich meld«, aber unerschütterlich werde daran 
festgevalien werden, daß di« Verhandlung»sprache 
für alle Zeiten da« Deuische sei. Der Verband 
werd« vor ollem da« wirtschaftn He Wohl aller 
Gtwerb«tr«ibrnd«n im Aug« behalten, dabei aber 
nie seinen deutschen Charakter prei»geben. Die Ge« 
werbetreib nden mögen endlich da» Jammern und 
di« Resignation aufgeben, sich lieber der neuen Z«it 
anpassen und den Nachkommt» drn Bodrn ebnen. 
Redner schließt feine Au sührungeu mit der Her-
vorHebung der r«g«n Tätigkeit de« Gewerbebeför-
dtrung»-Institute» in Graz. da« keine Kosten und 
Mühe scheut, um den Gewerbestand in dem Kampfe 
gegen fein« Schädlinge wirksam zu unterstützen. 
Stürmischer Beisall folgte de» beherzigen«werten 
und aneiftrndtn Won«n. M i t h«rzlich«n Danke«-
warten an die Herren Res«ren>en schloß Herr 
Kammerral MörtI die Versammlung. 

Deutsche Scholaren i« Atakieu — so lautete 
der Titel k>e« Vortrage«, den vergangenen Sonntag 
der Prostffor d«r Grazer Universität Herr Arnold 
Ritter Luschin von Eb«ngr«uth ror einer zahlrrichtn 
Zuhörerschaft, in der naturgemäß die Lehrerschaft 
stark vertreten war, hielt. Der Vorirag entrollte 
ein Stück deutscher Kulturgeschichte und führt« in 
jene altersgrauen Zeiten zurück, da deutscht Scho-
laren über di« Alp.-n den italienischen Universitäten 
zuwand«rt«n. Italien war deriBoden. wo da« Zu-
fammentreffen günstiger Umstände zum Entstehen 
d«r Universität«» führt«. Hervorragtnd« Gtlehrte 
samm«lten «in«n Schülerkrti« um sich. E« war zu-

nächst da« römisch« R«ch>, da« da g«l«hrt wurde, 
und da die deutsch«« Kaiser au« dem römischen 
Recht verschitdene Befugnisse ableiteten, erwiesen sie 
sich al« di« Gönn«? und Förderer ditser Recht«-
gelehrten und ihrer Anstalten. JnSbesonder« kann 
die« vom Kaiser Friedrich Rotbart gesagt werden, 
welcher der Lehranstalt zu Bologna für geleistete 
Dienste in seinen Händeln mit d«» oderitalirnischen 
Städten weitgehende Privilegien verlieh, darunter 
vor a l lm jene«, da« die Scholaren der Gericht«-
barkeit ihrer Lehrer unterstellt«. Allmählich kam sür 
die Gemeinde der Scholaren der Name Universität 
auf. Zum Unterschiede von den späterhin entstehenden 
französischen Universitäten waren in den italienischen 
Universität««, welche rasch nachtinandtr «nistand«» 
waren, die Scholaren und nicht ihre Lehrer da« 
gebietende Elemen', und erst späierh.n, al« sich die 
Städte, welche Universität«« beherbergten, zu einer 
Besoldung d«r Prof.sforen v«istanden, wurden die 
Machibefugniss« der Scholaren eingeschränkt. Mi t 
der Zeit würd«» auch andere Lehrsächer al« die 
Recht«wisf nschast vorgetragen, e« rechten sich die 
velschitdenen Fakultäten an. Die Scholaren, welche 
sich mittlerweile feste Satzungen gegeben hatte», 
waren zu einer Körperschaft mit weitgehenden Rechten 
geworden und so erklärt e« sich, daß fürsorgliche 
Eltern ihre unmündigen Kinder in die Universität«-
matriken eintragen ließen, um sie dieser Rechte teil-
hastig werden zu lassen, denen j i auch anderweitige 
materiell« Vorteile nebenhergingen. Der Schutzoer-
band umfaßte nicht nur di« Akademiker selbst, fon-
dern auch die Buchbindkr und Buchbändler, die 
Abschreibt? u. v. a. m. Nächst b«r Teilung in Fa-
kult'ten kam fpäierhin auch di« Tr«nnung nach 
Land«mann>chaften au'. Zunächst kam e« zur Schei-
düng zwischen Italiener« u> d Fr>mden, sür die 
der Name Ulteamontani in Gebrauch k im, später-
bin giing eine noch weitgehendere Spaltung vor 
sich, so daß deispi«l«weise di« Universi'ät zu Bologna 
17 italienische und 18 fremdländisch« Land«mann-
schaftrn zählte. Unter diesen fremdländischen La»d«-
Mannschaften stellten di« Deutschen ein starke« Kon-
»ingenl, doch ist e« eine F«hlv«utunq, wenn ange-
r.omme» wird, e« seien zur Zeit Odosredu« aus 
einmal 10 000 deutsch« Scholaren nach Italien ge-
zogen. Ihm, dem Vortragenden, f i e« vergönnt 
gewesen, nach vielen Jahrhunderten als erster De»tt-
scher die von den deutsche» Scholaren der Universität 
zu Bologna geführten Matrikel wieder in die Hände 
zu bekommen und er habe in der Zeit von 1289 
di» 1562 an 4400 Name» gezählt, von denen aller-
ding« nicht alle Scholaren zugehönen. Die Uni-
versitäikn seien anfänglich schlecht untergebracht ge-
wesen, erst später erstanden «ig«ne Bauten für f,e. 
I m 16. und 17. Jahrhundert fei da« sogenannt« 
Länderreisen der Scholar«» in Schwung g«komm«n 
und man habe dabei in aller H«rr«n Länder 
allerdmg« meist nur sür kurze Zeit vorgesprochen. 
Welch günst gen Einfluß der B such einer italieni-
schen Universität aus die Lausbadn der Scholaren 
ausgeübt habe, könnte man darau« ersehen, daß 
unter den 4400 deutschen Scholaren e« jeder ein« 
unddreißigste zum Bischöfe bracht«. Interessant sei 
der Umstand, daß an der Universität zu Perugia 
Deutsch? und Franzosen. Scholaren und Hand-
werter in «mein gemeinsamen Schuyve> bände ver-
einigt gewesen waren. Sienna weist« da» Andenken 
an «in«n steirjschen Scholaren. d«n Freiherrn 
Kaspar v. Windischgrätz auf. Seine Gebeine ruhe» 
in der dortig«» Barbarakapelle, di« d«r deutschen 
Naiion zugewiesen war. Der Vortragende schloß 
mit den Worten, daß e» ihm Befriedigung gewähr», 
den Zuhörern eine ungefähre Vorstellung davon 
gegeben zu haben, wie man vordem unter ganz 
anderen Verhältnissen da» Bildungsbedürfnis be-
friedigte und w ichen Anteil Italien an der 
deutschen Geisteikultur habe Dem fesselnden Vor-
trage ward durch reichen Beifall gedankt. I n den 
Gesprächen der Besucher der volkstümlichen Vor-
träae gibt sich die Erwartung kund, in der Folge 
auch einmal einen Vorirag über die neuen Errungen-
schaslen der Technik cd«r der Seelenkunde zu hören 
zu b> kommen. 

AleischHaner > Kränzchen. Am verflossenen 
Sonniag giua in den in dunien Farben prangen-
den, geschmackvoll dekorierten Räumen de» Kasino» 
da» Kränzchen der Cillier FleiichHauer vor sich, 
da» mit dem Besuche de» Bürgermeister», Herrn 
Jul. Rakusch, verschiedener Herren Gemeinde-
rät« und de» BejirkSarzte», Herrn Dr. Keppa be-
«hrt wurde. Dtn Hintergrund des Tanzsaale« nahm 
eine effektvolle Dekoration ein. die inmilien grüner 
BoSkette die Wappenfigur der Fleischhauer zeigte. 
Unter den Klänpen der MusikvereinSkapelle, über 
die in bewährter Manier Herr M. Schachenhofer 
den Dirigentenstab schwang, reihten sich alsbald 

die Paar« zum Taoz« und schw«dt«n im lustigen 
Reigen bi« in drn früh«» Morg«a hinein.— Den 
Tanz «röss»kt«n di« nachst«hend«n Paare: Herr Joh. 
Grenka mit Frau Klotilde Vollgruber. Herr Eam. 
Payer mit Frau Redruschek. Herr Heinrich May 
mit Fräulein Anna R«b«nschtk, Herr Ruh. Florian) 
mit Fräulein Elise Gatichek. Herr Fritz Hopp« mit 
Fräulein Minna Jellenz, H«rr Fritz Zorzini mit 
Fräulein Chryfanthme Lenhardt. Die Veranstaltung 
hinterließ bei allen Teilnehmern die angenehmst« 
Erinnerung und gebührt der Dank hiesür dem un-
ermüdlichen, olle« daransetzenden Komitee, in dem 
feiten« der Meister Herrn Jod. Grenka uud feiten« 
der Gesellen Herrn Rud. Florian; der Löwenanteil 
an d»n Vorarbeiten zugefallen war, die nun von 
einem so schönen Erfolge gekrönt worden sind. 

Südmark - Auch er ei. Dieselbe wurde am 
1. März 1901 «rössntt und ist g«g«nwänig beim 
Stadiamte >m Vorzimmer de» H«rrn AmtSvor-
siondeS untergebracht. Sie enthält 85 Bände 
wissenschaftlichen und 1280 belletristischen Inhalte» 
und die besten Romane der Neuzeit. Au»leih-
stunden sind jeden Montag, Mittwoch un5 Freitag 
(Feiertage au»penommen) von 1 di« 2 Uhr nach-
mittag». Die Monat«gebühr beträgt 10 H«ll«r, 
außerdem sind 2 Heller für jeden Band für vier» 
zehn Tage zu entrichten. Bücherverzeichnisse sind 
ebendaselbst um 4 H«li«r per Stück zu haben. 
I m Jahre 1901 wurden 4170, im Jahr« 1902 
7760 Bände entlehnt. Jeder Deutsch« kann Bücher 
«nilehnkn. 

Aa, Dauer, das ist etwas anderes. I m 
Jahre 1902 war der Bau der vierktassigen Bolk»-
schule zu Lubeischnv von dem gewesenen Odmanne 
der Gkmeinseverireiuna, Jost. übernommen und an 
die Bauuntern hmer M. Winzl und Franz Stozir 
übertragen worden. Da di« Bauunternehmer die 
gestellt« Baufrist übrrfchriitkn. verdonnerte sie d«r 
Bezirk«schulra>, in d«r die Herren Dr. Sernec und 
Dr. Decko daS große Won führen, kurzerhand zur 
Geldstrafe von 19.602 X, obwohl die« gleichbedeu-
teitb mit ihrem Ruin ist. Wi« rasch da dir Herren 
Dr. Sernec und Dr. Dekko mit Geldstrafen bet d«r 
Hand sind, wenn es sich um fremde« Verschulden 
handelt! Sie selbst halte« sich «nergi'ch die Taschen 
zu und Dr. Sernec macht noch immer nicht Miene, 
dem Bezirke den durch »eine Wirtschaft verursachten 
Schaden zu ersetz-». trotzdem e« ihm selbst di« 
eigenen Parteigenossen zur Pflicht gemacht haben. 
I n dem vorliegenden Fall« hat sich der Gemeinde« 
au«schuß Bischosdors für die in fo hart» Strafe 
genommene» Bauunternehmer beim B-zirk«kchulrate 
selbst r>erw«nd«t, da der Bau zu allgemeiner Zu-
friedenheit ausgeführt wurde. 

Hs dämmert. Wir erfahren über eine be-
merkenswerte Sitzung de« GemeindeauSichusse» von 
Bischofdorf, wo die Pervaken, nachdem e« ihnen 
gelungen war. dir Macht an sich zu reißen, durch 
ein« wahre Massenfabrikation von EzrendSrger« 
ihr« auch schon wieder in allen Fugen ächzen?« 
Herrschaft zu stütz?» suchten. I n der erwähnte» 
Sitzung handelte e» sich nun um eine Eingab« 
de» „Katolisko politieno podporno druätro* 
von Cilli. Der bekannten slooenisch-naiionalkn kleri-
kalen Kampsorganilation. I n di»s»r Eingab» wurde 
um einen UnterstützungSbeitrag für die Schulschwe« 
stern geschnorrt. Nach hitziger Wechselred», an der 
bie Gemeindeau«schüsse Okorn, Ctpl, Kozuh und 
Pillich teilnahmen, wurde der Beschluß gelaßt, die 
Bittsteller mit 10 K abzufertigen, d > die Gemeinde 
Bischosdors selbst für zwei Schulen aufzukommen 
habe, in denen die weiblichen Handarbeiten in gleit 
guter Weise ol« wie bei ben Schulschwestern gelehrt 
werde». Ein bemerkenswerte» Zeichen der Zeit! 

Wie t r i t t man über? .Der Uebertritt muß 
unter allen Umständen schriftlich angezeigt werde» 
und zwrr in Cilli al» Stadt m t eigenem Statut 
an da« Stadtami und in der Umgebung an die 
k. k. BezirkShauptmannschas« Cilli. M>t andere» 
Behörden, sei eS g istliche oder weliliche, Hat der 
Uebertreiende nicht« zu tun. am allerw«nigst«n mit 
dem römischen Psarramte. Der Austritt an« 
der römischen Kirche erfolgt laut nachstehe«»»«! 
Muster: Löbliche« Stahtam» Cilli al« politische 
Behörde o^«r löblich« k. k. B«zirk«Hauptmannschast 
Ci l l i ! Der »igknhändig unterzeichnete Rudolf 
Maier. Kaufmann in Cilli, Lutherstraße 17. gebore» 
am 4. März 1870 zu Roßwein. Bezirk Marburg, 
zuständig nach Pettau, dringt hiemit gemäß Gesetzet 
vom 25. Mai 1868, Art. 6. seinen Austritt aut 
der römisch-katholischen K>rch« zur Anz«ig«. Auch 
wird der Unterzeichnete im Änvkrständniss« mit 
feinet Ehegattin seine Kinder Hermann und Ea«a, 

I gebore» am 2. Februar 1897 und 16. Jul i 1899, 
die somit da« 7. Leben«jahr noch nicht ennity 
haben, fortan i « evangelischen Glauben erzieht». 
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Gemäß der Verordnung vom 13. Jänner 1890, 
R.-G.-Bl. Nr. 13. wird um schriftliche Bescheinigung 
dieser Anzeige ersuch«. Rudolf Maier. — Mit 
dieser Bescheinigung begib« sich der Uebertretende 
zum hierortigen evangelischen Pfarramte und er-
sucht um Ausnahme in die deutsch-evangelische Kirche. 

Scha»tbühne. I n einer Zeit, in der wir täg-
lich mehr die Einiflm der Mittelmäßigkeit und 
Geschmacklosigkeit anschwellen sehen, welche die 
Kunst zu begraben droht, müssen wir e« mit um 
so mehr Begeisterung aufnehmen, wenn unserem 
Volke von der Bühne au« wieder einmal wahrhast 
Schöne« in der Kunst gezeigt wird, wie wir «« 
durch die Ausführung von Goethe« ,Egmont" er-
leben dursten. Die Klänge von Beethoven« Ouverture 
zu „Egmont" diese« Tonwerk von edelster Reinheit 
und Schönheit und daneben von überwältigender 
Größe hat un« hinangeleiiet zu Goethe« Geist und 
wurde vom H,rrn Konzertmeister Moritz Schachen-
hoser in wadrhaft künstlerischer Weise und mit 
feinstem Eindringen in Beethoven« Geist heraus-
gearbeitet. Nicht »ndenwollender Beisall lohnte 
sein Weik. Egmont, den Helden von Gravelrngen, 
den Liebling seine« Volke«, dem Manne, dem da« 
Leben stet« gelächelt, auf dessen Sorgen noch 
Sonnenschein lag, ja. dem selbst der Tod nicht 
schwer fiel, verkörperte Herr Frieberg al« echten 
Edelmann. Herr Frieberg verfügt über »in be-
deutende« Können, das Hut er un« auch diesmal 
wiederum bewiesen. Lediglich kleine Mängel in 
der Aussprache und ein paar sehr unsaubere Hand-
schuhe störten den schönen Gesamteindruck. Treu 
zur Sem stand ihm Frl. Klötzl. die sich sichtlich 
Mühe gab, ihr Klärchen m» der gebotenen Leiden-
schaft und Innigkeit auszugestalten Meisterhaft 
war Herr WeißmüUer al« Oranien, besonders in 
der AbjchiedSszene mit dem Helden des Stücke«. 
Die von der herkömmlichen Schablone abweichende 
Auffassung der Rolle Alba« durch Herrn Ringen-
hofer hat uns mit Bewunderung erfüllt. Mi t etwa« 
gar zu blassen Farben gestaltet« Wieland seinen 
Brackenburg au«. Herr Frank wird sich das etwa« 
störende Knieschlouern, da« in das Kapitel der 
üblen Gewohnheiten fällt, abgewöhnen müssen. Mi t 
schärsster Charakteristik, wie stet« gab Hcrr Kühne 
den Aufwiegler Vansen. Herr Lang hat innen 
Schneider ein wenig mit gar zu komischen Zügen 
auSgkstattet. Die Vergeßlichkeit ha« auch zum plötz-
lichen Verschwinden eine« Marktbrunnen« gefühlt. 
Abgesehen davon, daß nicht all?« ideal war. ist 
doch die Gefamtaufführung eine sehr gute zu 
nennen und wir wären der Direktion zu 
großen Dank verpflichtet, wenn sie u»S ösiu« 
klassische Dichtungen vorführen wollte. A-a. 

Wie schade, daß man für da« französische 
Schau'piel. da« am vergangencn Dienstag über unsere 
Bretter gieng, ein so nichtssagende« Aushängeschild 
gewählt hat. Auch im Urtext ist der Titel nicht 
zutreffend: »Leg affaires sont les affaires"; «och 
viel weniger aber im Deutschen wo der Titel: 
»Geschäft ist Geschäft* den in diesem Stücke macht» 
voll zu un« sprechenden Tendenzen keineswegs ge» 
recht wird. Wahrscheinlich wäre bei einem ver-
heißung«volleren Titel anch der B-such ein besserer 
gewesen. Dem Stücke kommt ein hoher Wen zu. 
Wer etwa erwarie» hatte, da« amerikanische Hohe-
lied von bussmez is bussines, diese EideSicimel 
aller praktischen Naturen einfach in verschiedenen 
Tonarten aufgetischt zu bekommen, ward angenehm 
enttäuscht. DaS Mirbeau'iche Werk will mehr alS 
»in Zeitvertreib sein, e» bringt eine gewallige 
Lehre, e» führt un« zu Gemüte, daß der Ueber» 
mensch Nietzsches und da« ist Fran^oi« Lechat nun 
n»d nimmermehr da« Ideal der Menfchenseel« sein 
kann. RücksichiSlo«, ohne Erbarmen über Leichen 
hinweg schreitet Lechai seinen Ersolgen zu, er 
zwingt den Eriolg mit eiserner Willenskraft, in der 
RücksichiSlosikeit und Rastlostgkit ein Napoleon auf 
dem Felde der Arbeit. Dabei trägt er die Ueber-
Hebung des Emporkömmling« in abstoßendster 
Weife zur Schau, hat seinen Gefallen an der 
Seelenfolter feine« Verwalter«, eine« Marqui«. den 
er stet« an seiner verwundbarsten Stelle, fein-m 
Ehrgefühle und Stolz zu treffen weiß un» rühmt 
sich au« dem Volke hervorgegangen zu sein, brüstet 
sich sogar mit sozial5«mokra»isch«n Ansichten — in 
der Theorie natürlich. L<chat verkö pert eine 
Tugen» — die Kraft, aber er ist in feiner Grausam-
keit und <S»wiss«nlostgk»it zugleich bewei«sührend. 
daß Nittzsch« nicht recht hat, wenn er leugnet, daß 
da« menschtliche Ideal nur ein harmonische» sein 
könn», in 5em auch di» Mild», die bei Nietzsche 
schädliche Schwäch» heißt und der Adel der Ge« 
sinnung vetrtr»i»n sein müssen. Mirbeau arbeitet 
aus einen großen Effekt hin, indem er diesen 

Lechat, der nebst dem auri sacra fames, nebst der 
Erw»rbgier und dem Rausch de« Ersolge« nur »ine 
Li»be kennt, die zu seinem Sohne, dem Dandy 
Xavier, von dem Schicksalaschlage treffen läßt, daß 
«an ihn diesen vielgeliebten Sohn ivd in« Hau« 
trägt. — Der moderne Sichelwagen, dos Automobil 
hat ihn aus dem Gewissen — und in dieser Stunde, 
da Lechat zusammenbricht und zu sterben vermeint, 
selbst in dieser'Stunde geht der Geschäftsmann in 
ihm nicht ui ter und wehrt sich gegen die zugedachte 
Uedervort ilung. Die sonnige, wonnige Liebe in 
die,em düsteren Milieu und den Ad»l der Gesin-
nung verkörpern un« feine Tochter, die nur Haß 
und Verachtung für den Vater übrig hat und ihr 
Erwählter. d>r Chemiker Garaud. Francoi« Lechat 
ward durch Herrn Kühne in des Wortes wahrster 
Bedeutung verkörpert, »S war eine überwältigende 
Leistung und die Szene, da ihm die Kunde von 
dem Tode feine« Sohne« ward, war mit einer 
Realistik ausgestattet, die sich auf die Nerven legte. 
Dem bedeutenoen Künstler ward denn auch reicher 
Beifall zuteil. Schade nur, daß sich unsere Theater-
besuche? bei Schluß der Vorstellung so sehr zum 
Weggehen beeilen un> ihre Dankesschuld nicht ganz 
abtragen. Frl. Kleiber al« Germaine fühlte sich in 
ihrer Rolle, wo ihre seelenvollen Augen so recht 
im Einklang» mit ihren Worten und Handlungen 
stehen konnten, recht glücklich und gefiel auch dem-
gemäß. Unsere liebe Kühnau dielt sich brav wie 
immer; ihre Rolle war au« dem Grunde nicht 
leicht, weil sie weniger Geist zeigen mußte, al« sie 
besitzt. Auch di« übrigen Darsteller, die Herren Frie» 
b,rg. Wieland, ftronk und Luschar fügten sich in de» 
Rahmen der trefflich,« Darstellung passend ein. 

Houobih. (B e z i r k« v e r t r e l u n g.) I n der 
letzien Sitzung eer Bezirk«v«rtr?tunn Gonodih würd» 
der Boranichlaa für das Jabr 19°4 beraten und 
genehmigt. Für d>e Bedürsniss« de« B zirk,« ergibt 
sich «in Ges^mt»rst»ideri»« von 28.046 16 k . Nach-
dem di sen AuSgab«» nur »ine eigene Bedeckung 
von 6050 K gegenübersteht. so ergitt »ch die Noi-
wendig?* it einer 27prozen>igen Umlage. Für außer« 
gewöhnliche Siraß «zwecke wurden den Gemeind«« 
Markt Gonobitz und Pridooa Aushilfen zuge-
forschen. Ueber Antrag de« Herrn Karl Jaklin 
wurde bes t lasse», dahin zu wirken, daß die Be» 
znksstroße Weitenstein — We'xeldorf in »ine solche 
erster Klasse umgewandelt werde. Einem langjäh-
rigen bringenden Bedüisnisse Rechnung tragend, 
wurde über Anregung des Herrn Pucnik beschlossen, 
di« Gemeindeftraße Heil. Geist — St. Barthtmä in 
«in» BezirkSstraße umzuwandeln. W«it«rS wurde in 
Erwägung «»zogen, ob e« sich nicht empfehlen 
wüike, in G>ontz — da im Bezirk« bedeui nde 
Mengen Obst uud Wein produziert werden — all-
jährlich etnen Obst- und Weinmarkt abzuhalten. 
Ein Versuch soll schon im nächsten Herbst gemacht 
werd,». Ueber Verlangen de« k. k. BezirkSarzte« 
mußte ein neuer Desinfektion« Apparat angeschafft 
werden. Dieser Apparat wird in der Folge allen 
Gemeinden und OriSschulräien bei Bedarf unent-
geltlich zur Verfügung gestellt. Für da« Jahr 1904 
wurden tn die EteUuagSkommiision Franz Hasen-
düchil und Han« Baumann, in die Militärtax-
Bem«ssungSkonmissivn Georg Sidanßek und Franz 
Kupnik gewählt. 

Zvölau. ( F r u t r w t b r - K r ä n z c h e n . ) Die 
Freiwillige Feuerw-hr. Wöllan veranstaltet am 
Sonntag, den 7. Feder, im Gasthose deS Herrn 
Johann Rak ein Feuerwehr-Kränzchen, dessen Rein-
erirägni« zur Anschaffung von Löschrequifiten 
dienen soll. 

Kabaklrafik uud Loltvkollektur. Die Tabak-
trasik in Schönstein. K.-Nr. 47 mit ein»m jähr-
lichen Bruttogewinn ron deil5ufi,> 800 Kronen 
g>langt mit der gleichzeitig erledigten Louokollektur 
Graz-Triest im Konku-ren,wege zur Besetzung. Be-
Werber um diese Trafik wollen ihre Offerte auf 
vorgeschriebenem Formulare bi« längstens 23. Feder 
l. I . bei der Finanz-BezirkS-Dtrekiion in Marburg 
einbringen. 

Fagesauzeiger. D o n n er t a g, den 28. d. M . : 
Pro«.: Karl der Große; Kaih.: Karl der Große; 
deutsche TageSheiltg»: Jrmund, Manfred. — F r e i -
t a g , den 29. d. M . : Prot.: ValeriuS; Kath.: 
Franz Sale«; deutsche TageSheilige: Arnulf. Jrm-
traut. — S o n n a b e n d , den 30. d. M : Prot.: 
Adtlgundt; Kath.: Martina; deuische TageSheilige: 
Adelhelm, Diethilde. 

„ L o s v o n N o m " B e w e g u n g ! 
„protestantische Alugbkitter" können von 

Interessenten k o s t e n f r e i bezogen werden durch 
Arauu 's Aer l i g , Leipzig. 

Herichtssaal. 
jugendliche Auvrecher. 

Vorsitzender de« Erkmntntsgerichle« L.-G.-R. 
Gregorii., Ankläger Staai«anwaltsteko»rtreter 
Dr. Boschek. Die am 23. d. M . vor dem k. k. kreis-
al« Erkenntni«gerichte Cilli abt»sührte Haupt« 
v»rhandlung boi »in recht traurige« Bild der leider 
nicht nur in den Großstädten immermehr ein-
reißenden Verwahrlosung der Jagend, welche die 
nur zu oft ganz sich selbst üb»rlass«n«n Proletarier« 
kinder frühzeitig dem Verbrechen in die Arme 
führt. Auf der Anklagebank saßen der I I jährige 
VolkSschüler Carl Drager, der 13jährige Martin 
Kokol, der lüjährig» Friedrich Zokan und der 
18jährige Aloi« Woch. Dies« vier hoffnungsvollen 
Jungen sind beschuldigt, sich zu einem Komplotte 
zusammengetan zu haben, um gemeinichastlich Dieb« 
stähle auszuführen. Tatsächlich verübten sie in den 
Monaten November und Dezember v. I . nicht 
weniger al« zehn höchst verwegene Diebstähle, 
darunter mehrere EtnbruchSdiebstädle. Um sicherer 
vorgehen zu können, bettelten st« zuvor in den 
Häusern, in denen sie dann stahlen, herum, um bei 
dieser Gelegenheit nach dem Vorbilde routiniert» 
Einbrecher die Gelegenheit «auSzubaldowern- Die 
Anklage legt ihnen folgende Dubstähle zur Last: 
Ja der Nacht vom 25. zum 26. November stahlen 
Z.kan, Kokol und Dragee dem Zimmermanne Fink 
am B «markplatz» auS einer versperrten Werkzeug» 
kiste verschiedene Werkzeuge, ebenso o«n Zimmer» 
leuten Resic und Hoöeoar. Am 4. Dez-mber abrnd« 
«ntwendeten Drager, Kokol uud Woch der Krämerin 
Josesa Razdeuschek auS einer Kiste krämerwaren 
im Werte von 50 X 80 h und am 13. Dezember 
um 8 Uhr abends der Hausbesitzerin und Wein» 
Händlerin Maria Grecco aus d«r ver'p.'rrten 
Kontroll«?-sse den Betrag voa 24 X 60 h. All» 
vier drangen am 25. November abend« in oa« 
Magazin ve« Kaufmann»« Matiö «in, um Käse 
und Salami zu stehlen. Da sie dort nicht« vor-
fanden, nahmen si« einen leeren Sock mit, in 
welchen sie dann die Zimmermann«wertzeuge die 
sie bei Fiat gestohlen Qatttn. stecki.n und unter 
der Kapazinerdrück^ verbargen. Ferner stahlen noch 
Drager und Kokol dem Buchhalter Herrn Hodurek 
mehrere leere Flaschen. ker Hau«meistelin üliarie 
B^rhovZek »ine Flurlamp«, im B rkaui«lad»n de« 
Zuck«rbäck»r« P»triisch»k ein« halb« Tort», d«m 
Zahann Ergov»c «inen Revolver, der Kokol all»in 
au« dem Magazine de« CafvS Schneid »in» Flasche 
Schnap« und cer Drager allnn im Spitale «inen 
Revolver. Außerdem lagen noch Anz-ig«n über 
mehrer» ander, Diebstähle ror. bezüglich welcher 
die Angeklagten vrroächttg erscheinen. Die Knaben 
sind der Diedstähl« soweit si« d«rselben überwiesen 
sind, geständig, suchten aber die Urheberschaft sich 
gegtnfritig zuzuschieben. Namentlich der lljährige 
Drager. da« Haupt der jugendlichen Strauchritter 
trat sehr selbstbewußt aus. Aus di« Frage de« 
Boisigenden, wozu sie die Werkzeuge benötigten, 
erklärten die Beichuldigten, sie hätten vorgehabt, 
sich im Waldt«v«rsteck ein Hau« bauen und von 
dort au« ihre Streiszüge zu v-ranstallen. Bei ihren 
Diebereien gingen sie mit großer Verwegenheit und 
erstaunlichem Rajfinement zuwege. Um ein Beispiel 
für viele andere tprechen zu lass-n. fei nur in 
Kür»e da« Vorgehen im Falle Grecco geschildert. 
Nachdem si- dem Buchhalter, Herrn Hodurek einige 
Sau«rbrunnfla>chen entwendet hatten, kamen sie 
mit diesen »ine« Abend« zur Frau de« Weinhändler« 
Grecco und boten ihr di« Flaschen zum Kaufe an. 
Während der eine Range mit Frau Grecco unter« 
handelte, verstand e« der ander«, au« einem 
Schublabkasten die Schlüssel zum «b nervigen Ge-
schäst«lokale und zur Kontrollkasse zu entführen. 
Al« Frau Grecco »rklärte, von dem Handel nicht« 
wissen zu wollen, entfernt»« sich die Knaben, 
schlössen dann da« Ge>chäst«lokal und die Kontroll-
kafse auf, in die sie einen festen Grss taten und — 
das ist wohl der Gipfelpunkt der Frechheit — 
sprachen dann nochmals bei Frau Grecco vor, 
erklärten, ihr di« Flaschen nun schenken zu wollen 
und praktizierten, während einer der Galgenvögel 
Frau Grecco! Aufmerksamkeit ganz in Anspruch 
nahm, die Schlüssel wieder an Ort und Stelle 
zurück. Sämtliche Knaben sind bereits wiederholt 
polizeilich vorbestraft; si» w»rd»n von den Schul-
b»hörd»n al« gänzlich verwahrlost und v«rlogen 
bezeichnet. Die Schuld wird dem Mangel einer 
häuslichen Erziehung und Beaufsichtigung zuge» 
mess«n. Da« Urteil lautet aus zwei Monate Kerker, 
beziehungsweise Arrest. Außerdem wurde di» Abgab» 
drr unmündig»» Angeklagten Drager und Kokoll 
in eine Besserung«anstalt ausgesprochen. 
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P«s Vete»»te nlgNsche $e»ie ?ope über. 
f'Vte im 14. Jahre seine» Leben« die .Thebais 
des Statiu«' UND brachte die ffrjäblungen bei 
alten Chaucer in ein mehr «efäsline« Kleid. Dabei 
zeigte er eine solche Bekanntschaft mit dem m»nsch> 
lichen Leben sowohl überhaupt. a>« mit den Bor-
fällen der großen Wel«. da« et kaum begreiflich 
ist. wie ein Knabe von 14 Jahren zu Binfielb, 
mitten im Forst von Windfor, zu solchen Kennt-
nisten hat pelangen können. I m 21. Jahre schrieb 
er seinen „Versuch über die Kritik*, ein Werk voll 
alter und neuer Gelehrsamkeit. I m 23. Jahre 
folgte sein „Lockenraub", der in den Annalen der 
Dichtkunst ewig alt eine« d>r ersten Muster der 
scherzhaften Poesie ausgestellt werden wird. — 
Beim Tode Pop«« (30. Mai 1744). alt ihm die 
Eakramenie gereicht wurden. sagte er: »Et ist 
doch nicht« i> der Welt verdienstlicher alt Tugend 
und Freundschaft, und Freundschaft selbst ist nur 
«in Teil der Tugend." 

Aever de» Wert de» Annouziereus. Jedem 
Industriell n und Kaufmann der Neuzeit sollte e« 
bekannt fein, daß man du'ch fortlaufende« Annon-
zieren nicht nur bei seiner bisherigen Kundschaft in 
steter Erinnerung bleibt, sondern auch große Un-
kosten, welche sonst mit dem Reisen verknüpft sind, 
erspart und neue Abnehmer erwirbt. Die großen 
und modernen Geschäfte, welche da« Inserieren 
rationell betrieben, gewinnen immer mehr an Au«-
dehnuna. während andere, welche sich diese« mo-
deinen Verkehc«mittel« nicht bedienen, veralten und 
zurückblkib-n. denn „Stillstand ist 9fü<fganp*. Da« 
erwäge besonder« in der heutigen Zeit jeder Ge-
schäft«mann, sei er Kaufmann oder Handwerker, 
sei er groß oder klein. 

I ü r die I r a u e n w t l t ist die heutige Extrabei- . 
läge bestimmt und sei allen eine eingehende Beachtung 
dieser Einladung »um Bezüge der , D e u t s c h e n 
F r a u e n - Z e i t u n g " nah« gelegt. Der Verlag b«-
müht sich, allen Anforderungen, welche an eine Zeitung 
gestellt werden, die da« Her, erfreuen, de» Geist bilden 
und dem Haufe vielseitigen Nutzen bringen will, zu 
genügen. Neben dem außerordentlich reichen und viel-
feitigen Terte der „Deutschen Frauen Zeitung" find die 
Gratisbeilagen „Hausmusik' und „Illustrierte Moden» 
Zeitung", beide in unerreichter Vorzüglichkeit, schon 
längst in vielen Tausenden von Familien unentbehrlich 
geworden. Der billige Bezugspreis von 2 Kronen 
50 Heller vierteljährig oder nur 20 Heller für da« 
einzelne, wöchentlich erscheinende Heft, ermöglicht jeder-
mann die Bestellung und fei die Aufgabe eine« Probe' 
abonnement« mittelst Bestellkarte au« beiliegendem Pro-
spekt bei der Buchhandlung C. Daberkow in Wien. 
VI I . Neubaugasse 29, besten« empfohlen. Ebendaselbst 
erscheint alle vierzehn Tage auch der „Musikfreund", 
illustrierte Zeitschrift für volkstümliche HauSmunk, welche 
zahlreiche Illustrationen au« der Musik- und Kunstwelt, 
belehrende und unterhaltende Aufsätze und regelmäßig 
eine achtseitige Musilbeilage mit Original-Kompositioneu 
von besonderer Schönheit hervorragender Komponisten 
enthält. Der billige Bezugspreis, vierteljährig 2 Kronen 
oder nur 30 Heller per Nummer, ermöglichen e« jeder-
mann. der das Verständnis für echt« und rechte HauS-
musik hat, diese durch dieses Blatt zu pflegen. Alle 
Leser, die da« Prospekt nicht erhalten, verlangen d«S-
selbe bei der angeführten Buchhandlung. 

ö f S EUli-r Stedtverschö»«. 
r l rungsporeines bei Spiele». 

Mette» »ad Legete»! 

Nummer 8 

Ve«terbtl». 

„Mein Bruder wollte mich doch abholen, wo steckt er nur?„ 

( „ G l o r i a " — E i n l a ß — Masse) ist be-
sonders geeignet zum Neueinlassen harter Fußböden, 
da dieses Einlaßmittel außerordentlich billig ist und 
die Anwendung desselben wenig Mühe verursacht. 
Dosen ü 35 kr. und 65 kr. sind bei chuüao Stiger 
und bei Rietst Wogg in Eilli erhältlich. 

6 d > t n u r m i t d e r M a r k e „ K ö n i g s - H d U r " ! 6 d ) t n u r m i t d e r M a r k e „ K o n i g s - H d U r " ! 

Schweizer HdUr -S t r ichgarn 
c b v m j c r H d U r - S e i d e n g t a n i g a m 

sind die besten Strickg'ElPne! ) n allen Farben erbältlidj bei 

LUCAS PUTAN, CILLI 
0 

Grazerstrasse Nr. 8 
f j ' Specialgeschält in Zugehörartikel ftir Schneiderei, Strick-, 

Häckel- und Stick-Arbeiten. 6967 

R a t b a u s g a s s e 
eigenen 

T, 



N u m m e r 8 tr^T Seite 5 

Vermischtes. 
Wie es i» einer Seeschl«cht der Ankunft 

Hergehe» wird, da» hat der französische Kapitän« 
teutna», Renee Dcvilny in einer „Siudie über die 
Seeschlacht" zu schildern versucht. Den Hauplitel 
de« Buche» bildet die Besprechung Dri Gefechte» 
selbst, da» der Verfasser in drei Aoschnine: ten 
der Annäherung, de» Gefecht» und der Verfolgung 
zerlegt. Hier fei nur f ine Schilderung d<« Ge-
fecht». unO zwar de» Kampte» zweier einzelner 
Schiffe mitei ander wiedergegeben. Die .Marine» 
Rundschau" teilt darüber fol»ende« mit: Die beiden 
Schiffe fahren auseinander zu; wenn sie sich auf 
Schußweite aenähert hab.n, wild da» Feu?r er« 
öffnet. E» in zunächst langsam, auf beiden Seiten 
sucht nw» sich einzuschießen. Vor unv hinter dem 
Schiff schlagen die Geschosse ein; da die Schiffe 
sich aber den Bug zukehren, und die Entfernung 
sich schnell ändert, fo ist die Tr.ffgenauiqkeii gering. 
Jetzt ist der Kommandant noch perr feine» Schiffe» 
und seiner Besatzung; der Batteriebefeblthaber leitet 
tatsächlich noch da» Feuer feiner Geschütze; die 
Unteroffiziere haben ihre Mannschaft noch in der 
Hand. Noch ist kein Versager vorgekommen; die 
Verhältnisse sind ähnlich denj^niaen bei einem 
.Klarschiff zur Uebung". Ein Unterschied ist nur 
in der Haltung jede» Einzelnen zu bemerken. Die 
Offiziere bemühen sich, ruhig zu bleiben; sie peden 
ihre Befehle ruhig, doch klingt ibre Summe ein 
wenig erregt. Die Haltung der Unteroffiziere ist 
sehr gut; an die schwierige Lage gewöhnt, die bte 
Seefahrt mit sich dringt, vertrauen sie auf die Vor» 
gefetzt?« und suchen den Mut der Mannschaften 
durch jene kurzen und bildreichen Reden»arten zu 
heben, die dem Seemann eigentümlich sind. Die 
Matros n sind bleich; ihre Gesicht»züge verraten 
ihre Angst; ihr Blick ist bald aus den Gegner, 
bald auf ihre Offiziere gerichtet; durch die Befehle 
plötzlich zur Besinnung gebracht, gehorchen sie un-
willkürlich; sie bewegen sich automaii-ch, infolge dir 
Macht der Gewohnheit. I m Znnein de» Schiffe» 
herrscht eine starke Ueberreizung. Die Ingenieure 
kommandieren laut, um da» Geräusch der Maschinen 
zu übertönen; die Heizer schaufeln dastig Kohlen 
in die Feuerung, diese Anstrengung gewährt ihnen 
Erleichterung bet ihrer Erregung. Dieser Zustand 
ist nur von kurzer Dauer. Bald sind die Schiffe 
auf gering« Entfernung aneinander herangekommen 
und drehen sich die Breitseite zu. um deren sämi-
liche Geschütze zur Wirkung zu dringen. Jetzt ent-
fesselt sich der Sturm; fämil'che Geschütze feuern, 
alle Geschoffe erreichen da» Ziel. Die Geschafft 
prallen gegen den Panzer wie der Hagel gegen 
eine Fensterscheibe; da» Geräusch, da» sie beim 
Aufprallen viurfachen, fetzt die Leute in den un-
leren Räumen in Schrecken, denn diese glauben, 
da» Schiff müsse sinken. Die Ausbauten werden 
zerschossen. Etsenblechsplitter fliegen herum und ver-
Ursachen schwere Verwundungen; zerfetzte Leichname 
häufen sich an Deck; in den Ecken und Winkeln 
sieht man Leute, die der Schrecken übermannt hat. 
mit angehaltenem Atem, den Tod erwartend. I n 
de» Kasematten und Türmen wird ein wütendes 
Schnellfeuer unierhalten; die Bedienuna«mann» 
fchafien überstürzen sich bei ihren Bewegungen, um 
ihre Angst zu betäuben; nur mit Mühe hindern 
O'fiziere und Deckosfiziere die Geschütziührer, auf» 
Snatewohl, mit geschlossenen Augen zu feuern. Auf 
der Brücke herrscht eine außerordentliche Verwirrung; 
der Kanonendonner übertönt alle»; et ist nicht 
mehr möglich, irgend einen Befehl zu geben; die 
Befehl»übeimiltlung versagt, teil» infolge von Be-
fchädigungen, teil» infolge de» Lärme». Der Kom-
Mandant, der sich zuerst in den Kommanboturm 
deaeben hatte, hat ihn schnell wieder verlassen, um 
besser sehen zu können; nicht imstande, sich durch 
die Stimme verständlich zu machen, führt er sein 
Schiff nur roch durch Handdewegungen. deren 
Sinn so gut wie eben möglich durch den Manöver-
osfizier gedeutet und in derselben Weife dem Mann 
am Ruder übermiitelt wird. Da» Schiff gehorcht 
nur noch mit unrenelmäßigen Bewegungen. Wäh-
rend so alle» entfesselt zu sein scheint, mehren sich 
die Schäden, Geschütze werden außer Gefecht ge-
setzt. Abteilungen laufen voll Waffer; da» Ende 
ist nihe. Unier diesen Umständen wird die Ent-
fcheidung zugunsten de» Schiffe» fallen, daß feinem 
Gegner zu eist wirksame Tr-ffer beigebracht hat. 
Zum drittenmal ändert sich nun da» Au«sehen de» 
Kampfe». Auf der einen Seite gibt der Kom-
Mandant die Hoffnung auf den Sieg aus. er be-
ginnt »u z.ögern, er denkt daran, die Trümmer 
ferne« GlüÄe« zu retten; die Führung de» Schiffe« 
wird »nen,«schlössen; die Artillerie feuert immer 
tzttzizer, nmt den Kampf noch zugunsten de« eigenen 

Schiffe« zu entscheiden, sie vergeudet dadurch ihre 
Munition; die Offiziere sind nicht mehr imstande, 
ihre Leute zu leiten. A»s der anderen Seite bietet 
sich ein ganz andere» Bi« dahin wurde der Mut 
nur durch eine äußerste AnspInnung der W-llen«-
kraft eine« jeden einzelnen ausrecht erhalten; sobald 
man jedoch da« Gefühl bat. baß der Feind zu 
weichen besinnt, ändert sich die Lage mit einem 
Schlage; die Furcht verwandelt sich in Vertrau,», 
jeder gewinnt feine Kaltblüti f ' i t wieder, der Kamps 
wird wieder m hr planmäßig geführt. Ebenso wie 
ein Menfch, der in» Wasser fällt, zuerst hastige und 
überstürzte Bewegungen mach«, um sich zu reiten, 
diiun aber ruhig i wimmt fobald er w eder Herr 
feiner Sinne ist, so werden auch die Geschützführer 
zuerst ein rasende« Schnellfeuer abgeben um sich 
zu schuhen, später hingegen nur noch wohlgezielte 
Schüsse fuern, sobald sie vom feindlichen Feuer 
weniger deläst'gt w roen. Jedermann oewinnt feine 
Fassung wieder; damit ist der Sieg gesichert. 

Vas menschliche Leöcu. Wenn man die Sta-
tistiken aller Länder d?» Erdball« zusammenstellt, 
so erpibt sich, daß aus der ganzen Erde jede« Jahr 
in«gesamt etw>i 33 Millionen Menschen sterben 
Die» macht einen täglichen Durchschnitt von 91.b34 
Menschen, in einer Stunde sterben durchschnittlich 
3730 und in jeder Minute C2 Menschen. Die 
durchschnittliche Dauer de» menschlichen Leben» be-
trägt etwa 38 Jahre. Der vierte Teil der Beoöl» 
kerung stirbt, bevor er da» Alter von 7 Jahren 
errerch« hat, und die Hälfte vor dem 17. J ihre. 

FRITZ RASCH, I M ] 

macht 
w e i s s u n z a r t . 

' Überall TU habnn. 
Sarg's Glycerin-Seifen 

bew&liren sich sowohl kSr Erwachsene, als auch 
bei Kindern im curtextcn Lebensalter als v o r -
z A t l l r l i a t f « R e l n l g u n c a m l l l f l . Mit 
bestem Rrfolge TON tukannten Autori täten, wie 
Prof. Dr. Hebru. Srhauta. Frühwalt], Cai l und 
Guitav streu», SohomUbauer etc. angewandt . 9115 

ALBOFERIN 
Nähr- und Kräftigungsmittel. 

Bl i i t l i eH . Nerraslärtai . A i w i i a n r t i s i . 
.Klinisch e r p r o b t ; bei « lu ta rmut . Rekonvaleszenten. 
schwächlichen Kindern von hervorragenden A e r z t e n 

e m p f o h l e n . 89o3 
Zu baden in allen Apotheken und Drogerien, a l s Pulver 
100 Gr. K S, Tadlciien 100 S t . K I SO und Chokolade, 

Tablett.n 100 6t. K 1-80. 
Letztere speziell f i t Kinder. — Man frage feinen Arzt. 

Ke i l » Kuhvodculack ist der vorzüglichste An» 
strich sür weiche Fußböden Der Anstrich ist außer-
ord.ntlich dauerhaft und trocknet sofort, so daß die 
Zimmer nach einigen Stunden wieder benützt werden 
können, steil'* Fußdodenlack ist bei Gustav Stiger 
und bei Victor Wogg in Cil l i erhältlich. 

Behördlich, konzessionierte 

E r z i e h u n g - A n s t a l t 
O e f f e n t l i c h e R e a l s c h u l e . V o r b e r e i t u n g s k t a s a e , 

— — Z • • 11 -111 - ~ 

Arthur Speneder 
H ' i c n , X V . . X « ' i i I m u g ü r t « » ! ; « i . 

si<!Srun<i«t 1849. 9128 

Le Griffon" 
bestes französisches Zigarettenpapier. 

U e b e r t l l z« h a b e n . 8064 

A u s w e i s 
über die im S c h l a c h t h a u s e der S t a d t C i l l i 

in der Woche vom 18. bi« inklusive 24. Jänner 1904 vorgenommenen Schlachtungen, sowie die 
Menge und Gattung de« eingeführten Fleiiche«. 

Meiwe ver Schtachtungen etngesuhite« Fletsch in Kilogramm 
Name 
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G ĵschek Anton 
Grenka Johann « — — 2 2 — — — 54 72 — — — — 

Janzek Martin 
Karloschek Martin 
Kossär Ludwig — 1 1 — 3 si — — — — — — — — — — — — — — 

LeSkofchek Johann — 2 
Payer Samuel 

Planinz Franz — — 1 — — 1 — — — 
- — 31 — — 44 70 — — — 

Plektfchak Johann I 
• . 

PIeier»ky Anton — 1 -

Rebeuschek Jof.f — 14 — — 3 5 — — — — — — — 8« 39 — — — 

Sellak Franz 
Seuifchnig Anton — 2 
Skoberne Anton — 6 6 14 — — — 

Umek Rudolf 

Vollgruder Franz — 2 
Wretschko Martin 1 
Gastwirte 
Private — 

S u m m e 1 35 3 22 46 - - 1 I 31 
-

17»! 237 1178 
-

— — 

Beanständet und dem Wasenmeister übergeben wurden: ! Rind«leber. 2 Schweinsledern, 
sämtliche Eingeweide eine» Schweine« und 1 kg Fleisch. Zwangsweise eingepöckelt und vom 
Verkaufe au»geschlossen wurde 1 Schwein. 

M E S S M E R 5 
s t e h t a ls f e ins t« Marke unerreicht da. Vorzügl iche , s t reng ree l le Qual i tä t a n d b i l l i g s te Pre i se v e r -

schaf fe t ] d iesen wirkl ichen F a m i l i e n - T h e e s s t e t i g wachsende Verbreitung. Man überzeuge sich d u r c h 

Kauf eines Probepäckchens ron K l . — bis K 2.— bei Franz Zan | |ljtr und Gustav Stiger. 87»:*—II 

THEE 
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Freiwillige Versteigerung. 
Am 2 9 . a n d 3 0 . d. M. findet in der Ringstrasse Nr . 5 , 

Hochpar ter re links. der Verkauf verschiedener Möbelstücke 
und Küchengeschirre s tat t . Daselbst ist auch eine Bibliothek 
billig erhält l ich. Kauflust ige werden hiezu eingeladen. qmi 

kommis 
erste Kraft, f a r das Holz- und Gemischt-
Warengeschäft, Dicht unter 25 Jahre alt, 
beider Landessprachen mächtig, welcher 
auch die Komptoir&rbeiten m verrichten 
fiihig ikt, wird au fgenommen bei An ton 
J a k l i n , Weitenstein. 9111 

• • Darlehen • • 
von 300 K aufwärt» zu den bequemsten 
Rückzahlungen an kreditfähige Personen 
ohne Vorspesen and Vermittlungshonorar. 
Nichtanonyme Offerten mit Retoarmarke 
unter ,,Sofortige Erledigung", Hauptpost -

lagernd Oraz. 9118 

«08k 

( K c t b e n k r a n l ) 
verkauft 9138 

K&rl R e g u i a , Bademeister. 

Schöne Wohnung 
nisibliert oder auch unmöbliert, bestehend 
aas zwei Zimmern in der Kingstrasse ist 
an einem alleinstehenden Herrn oder Dame 
aofor t 7.u ve rmie t en . Auskunft in der 
Verw. d. BL »13# 

E i n grosses 

gassenseitig, möbliert oder unmöbliert ist 
•sofort zu ve rmie ten . Anzufragen 
Grase ra t r aaae 28, II. Stock, links. 9142 

Phaeton 
halbgedeckt, gut erhalten, zweispännig 
zu v e r k a u f e n . Zu besichtigen bei Herrn 
Sattlermeister Schmuck in Cilli. 9140 

i Tauschantrag. 
RealitStenbesitzer, dem ärztlicherseits 

Landaufenthalt empfohlen wurde, wünscht 
seine, auf günstigen Grazerplatze gelegenen 
Zinshäuser gegen einen grösseren Land-
besitz zu vertauschen. Vorzug hat ein Be-
siti mit grösstenteils Wald im Unterlande. 
Offert« werden an die Verwaltung diese« 
Blattes unter „Wa ld ln f t 9130" erbeten. 

Gärtner 
ledig, mit Gemüse-, Obst- und Wein-
bau vertraut, findet am S c h l o n n e 
T h u r n bei W ö l l n n dauernde Be-

schäftigung. 9129 

Buchhalter 
gesetzten Alters, gelernter Eisenh&ndler, 
der deutschen und slovenischen Sprache 
in Wort und Schrift mächtig, gegenwärtig 
Buchhalter und kommerzieller Leiter einer 
grösseren Möbelfabrik, wünscht seinen 
angekündigten Posten in gleicher Eigen-
schaft oder als Korrespondent, Fakturist 
eventuell Magszineur in einer Fabrik, am 
liebsten am Lande, zu verändern. Gell. 
Anträge erbeten an F r a n s Draschler 

Sa lcano bei Gorz. 

Ein 

Garten • 
a m K a n n bei Cilli, als Bauplatz vor-
züglich geeignet, t a t z u v e r k a u f e n , 
eventuell zu verpachten. Anzufragen im 
Bäckereige&chäft B m a r t a o h a n , Herren» 

gaase Nr. 3. 9119 

K < * h t e a t o i r l a c h c 

Bauern- • • • 
• Hausleinen 
fein per Meter 4 5 kr.; g r o b , per Meter 

4 0 kr. Zu haben bei 

Othmar Götz, Leibnitz. 

i s t 

Talanda Ceylon-Tee 
Er wirkt nicht aufregend, 
sondern anregend auf Geist 

und Körper-
Nr. t in P a k e t e n von 20, 50, 125 h 

„ 2 „ „ , 2 4 , 60 . 150 . 
. 3 . , . »2. 8 0 , 2 0 0 „ 

Nieder lagen i n : 
Cilli: Anton Perjen, Josef HasenbUcbl, 
Josef Matic, Job. Raunikar. — Franz: 
J . Laune. — Fraswlaa : Josef Paueif — 
Gonobitx: Franz Kupnik. — Oplotni t i : 
Alois Walland. — Pletrowitz : Jos. Polanz. 
— Rohitsch: Josef Berlisg. — Sachsen-
feld : Adalbert Globocnik. — St. Paul i. 
Sanntal: F. Pikl. — St» Georgen: F. 
Krasovic. — Tüffer: And. Eisbacher. — 

W indisch graz : Josef Klinger. 

Meine Tochter wurde durch F r i t x 
Weatphal'H Naturpflanzen - Heilverfahren 
Lehni ta -Ber l ln von Schwindsucht, Magen-
und Halskrankheit gebeilt, als kein Arzt 
mehr helfen konnte. Verwandte und Be 
kannte die gleichen wunderbaren Erfolge 

C- Kuterrig , Iriiiulkuitir, 
R o m m e l s b u r g bei Berlin. Prinz Albert-

strasse 15. 8577 

Fahrkarten- nni Frachtscheine 
i m o l i 

Amerika 
königL belgische Postdampfer der 

Red Star Linie' von Antwerpen 
direct nach 

W - M Mit U c k W 
eoncess. von der hob. k. k. öste f . Regierung 

Man wende sich wegen Krachten nno 
Fahrkarten an die 7842 

ntril Star Unle 
In Wien, IV., WiednergBr te l 20, 

Jullisa l*opper, Siidbahnatraa*« 2 
ia Innsbruck , 

H s s r o l Itehrk, Bal inhofstraase 32 
In Laibach. 

Geschäfts - Uebersiedlung. 
Der Gefertigte gibt hiemit den P . T. Kunden bekannt, dass er mit seinem 

Saiten-Geschäft 
vom Haufipiatze Nr. 17 in die G r a z e r s t r a s s e Hr. 1 4 
i H a u s O h i b a ) übersiedelt ist. 

Um zahlreichen Zuspruch ersucht höflichst 

W. Schramm 
9133 M n a i l d n a t r u m e n t e n m a o l t e r . 

Linoleum und Wachstuch 
«& g r o « billigst bei 9091 

Josef Pfeningberger's Söhne, Erste österr. Leder- o. Wacbstucurabrik 
W I K N , I . , A n k e r h o i : Master und Preisliste franko. 

Llekkaker einer xsl»» Tasse Tkee, 
verlaset lksrall drn M u t « aal 

bestes Tkes <er Walt 

Itlisp aas dsa M i i M Tks«a Chlaas. tatieas CejUas. 

Eckt sar ta Orlflaal-l'sekeUa. !><p«U 4arck Plaeat* erslekUlsk. 

Iiielra T e a Import Company, T r l e s t . 86S4 

— Im Erscheinen befindet sich: — 

Sechste , gänzlich neubearbeitete 
und vermehrte Auflage. 

Hai bieder Mark 

Bibliographls chon Institut« InLeipzig 

Zu beziehen durch F R I T Z R A S C H , Buchhändler in Cilli. 

A u s s n l l e i i d 9 0 6 9 

ist die grosse Haltbar-
keit u.d schöne Glanz des 
Led-rs bei Gebrauch von 

Fernolendt-
Schuhwichse 

od. Ferno lend t -Glanz-
creme 

„ N i g r l n " 
in weisser, gelber oder 

schwarzer Farbe. 
Veberall erhältlich. 

Gegründet 1832. 

ST. F E R I O L E I D T 
k, o. k. Hoflieferant FabrikR-Niederlagc: 

H l e n I« Schu le r s tnwae Nr. ZI. 

Kai*. 

kOD. 

pnv. 

Vftkrlk 

B e i 

M a g e n w e K und fcbl rcbt rn t 
M a g e n leisten die bewährten 

Kaisers 
PfBffermiinz-Caramellen 
stei« f i e b e r e n E r f o l g Paket ä 
20 unb 40 Heller. Nieverlaye bei: 
S c b w a r j l & C o .Apo ideke . . zu r 
Mariahilf" in Cilli, Baumbach'S 
Erben, Nachsol., M . N a u s c b e r . 
„Adler-Apotheke' in Ci l l i . E a r l 
H e r m a n n in Mark t Tüffer. sas: 

Die MisMcMnctai „Celeja" 
empf ieh l t eich z u r A n f e r t i g u n g sämmtl icher Drucnarte i ten . 

Herautgeber und Verleger VereinSduchdruckerei „Eeleja" in Cilli. Verantwortlicher Echrijtleiler Tarnet Zeijchta. Druck der Verein« buchdruckerei „Eeleja" in Eilli. 


